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55 Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltig illustrierte 
Beilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
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Schriftleitung und Geſchäfts ſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 
Tel. 36:90. Boltihedtonto 63.508 


Befhäftsftunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 1.30 bis 2.30. 
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Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zeile 12 Groſchen, im Text die Hengeſoche 5. Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 

25 Prozent 
Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 20 Groſche u 


ew 
5. Jahrg. 
Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für die 


Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantynow: 


F. W. Modrow, Plac Wolnosci 38; 


Ozorkow: Amalie Richter, Neuſtadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗ 
Anton Winkler, Parzenczewſkaſtr. 9; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


ola: 


Lebenslängliches Zuchthaus für Rowerda. 


Das Gericht beſchloß, ſich an den Staatspräſidenten mit der Bitte zu wenden, die Strafe in 15 Jahre Zuchthaus 
umzuwandeln. — Kowerda nahm das Urteil lächelnd entgegen. 


Bereits in den frühen Morgenſtunden hatten ſich 
vor dem Bezirksgericht in der Miodowaſtraße, wo der 
prozeß gegen den Mörder des Geſandten Wofkow, 
Rowerda, ſtattfindet, große Menſchenmengen angeſam⸗ 


melt, die verſuchten, in das Gerichtsgebäude zu gelan⸗ 


0 Die ſtarken Polizeipoften hatten Mühe, das Pu⸗ 
likum zurückzudrängen, da der geräumige Gerichts ſaal 
bereits lange vor 10 Uhr pfropfenvoll war. In den 
erſten Reihen hatten Vertreter der Behörden und des 
Mplomatiſchen Korps platz genommen. Die Preſſeloge 
mußte vergrößert werden, da ſie nicht alle Vertreter 
der polniſchen und ausländifhen Preſſe faſſen konnte. 
Auffallend groß iſt die Zahl der ſſowſetruffiſchen, eng⸗ 
liſchen und reichsoͤeutſchen Preſſevertreter. 

Kurz vor 10 Uhr wurde Komwerda unter ſtarker 
Bewachung in den Saal geführt. Der Angeklagte nahm 
tuhig platz und beobachtete mit Intereſſe das überaus 
zahlreich erſchienene Publikum. 

Mit großer Spannung wurden die Verteidiger 


erxpartet, da man bis zum letzten Hugenblick nicht ge⸗ 


nau wußte, welche Rechtsanwälte neben Andreſew die 
Verteidigung übernehmen würden. Erwähnt fei hierbei, 
daß ſich die bekannten Rechtsanwälte Pashalſti und 


Ettinger jun. bereit erklärt hatten, den Mörder zu 


perteſbigen. Außer diefen beiden wußte ſich Rechts⸗ 
anwalt Kiedzielfti das Einverftändnis zur Verteidigung 


dom Angeklagten zu erwirken. Da jedoch Kliedzielfti 


als ein ausgeſprochener Kealtionär gilt, und feine poli⸗ 
liſchen Anſchauungen in keinen Einklang mit denen von 
Pashalfti und Ettinger zu bringen find, fo erklärten 
die letzteren am Vortage des Prozeſſes, daß ſie, ange⸗ 
ſichts deffen, daß der Prozeß gegen Kowerda von hoch» 
politiſcher Natur ſei, auf keinen Fall ſich mit Nie oͤzielſki 
in der Verteidigung teilen würden. Als dann die 
Rechtsanwälte Hnorejew, pashalſki und Ettinger auf 
der Verteidigungsbank Platz nahmen, wußte der ganze 
Saal, daß Sliedzielfti verfpielt und auf feinen Beiſtand 
verzichtet hatte. 

Einige Minuten nach 10 Uhr erſchien zuerſt 


Staatsanwalt Rudnicki, der die Anklage vertritt, dem 


kurz danach das Richterfollegium folgte. Es beſtebt 
aus dem Vizepräſidenten des Bezirksgerichts Guminſki 
als Vorſitzenden und den Richtern Szezawinſki und 
Kozakowſki. 

Nach Eröffnung der Verhandlung fragte der Vor⸗ 
Iitzende den Angeklagten, ob er mit der Zulaſſung der 
Rechtsanwälte pashalſki und Ettinger einverſlanden 
ſei. Kowerda antwortete mit einem kurzen „Ja“. 
Darauf gelangte die Anklageſchrift zur Verleſung. 

Kurz darauf wurde auch Rechtsanwalt Niedzielſki 
zur Verteidigung zugelaſſen. 

Im Zeugenzimmer find alle Zeugen verſammelt. 
Es fehlt nur Grygorewicz, ein Beamter der ſſowſet⸗ 
tuffifhen Geſanoͤtſchaft und Roſenholz. Das Gericht 
nahm die Nachricht entgegen, daß Roſenholz gegen 
7 Uhr eintreffen ſoll. 

Unter den Zuhörern find viele Ruſſen zu be⸗ 


Um 10.30 Uhr wurde Kowerda in den Saal ge⸗ 
führt. Er iſt ein ſchmächtiger junger Mann, typijch 
tuſſiſchen Ausſehens. 

Er erklärt, er ſei 19 Jahre alt, Ruſſe, orthodoxen 
Glaubenbekenntniſſes, beſitze eine 7klaſſige Schulbildung. 

Der Vorſitzende: „Welche Staatsangehörigkeit 


Kowerda: „Ich weiß es nicht.“ 


„Ich bekenne mich zum Morde aber nicht 
zur Schuld.“ 


Der Vorſitzende verlas darauf die Anklageakte und 
ſtellt die Frage: s 

„Bekennt ſich der Angeklagte zur Schuld?“ 

Kowerda: 


beſitzen Sie?“ 


„Ich bekenne mich zur Ermordung des 
Geſandten Wojkow, aber nicht zur Schuld“. 


(Von unferem Warſchauer Korreſpon denten.) 


Darauf erzählt Kowerda, wie er den Mord be⸗ 
gangen hat. „Auf dem Bahnhofe ſuh ich Wojkow. Ich 
ſchoß Her auf ihn, dann er auf mich“. 

er Vorſ.: „Warum haben Sie Wojkow er⸗ 
mordet?“ 

Kowerda: „Für alles, 
Rußland angetan haben“. 
Vorſ: „Kannten Sie Wojkow?“ 

Kowerda: „Nein!“ 

Die Zeugenvernehmung. 
Als erſter wird der Beamte der Geſandſchaft, Gre⸗ 
gorowicz, vernommen. 


Nach ihm wird der Polizeibeamte vernommen, der 
Kowerda verhaftet hatte. | 


was die Bolſchewiken 


Arkadii Uljanow 


der vorläufige Geſandte Sſowjetrußlands in Warſchau. 


Zeuge Dombrowſti ſagte aus, daß Kowerda auf 
die Frage, warum er den Geſandten Wojkow ermordet 
habe, antwortete: „Ich ſchoß für Rußland und für 
Millionen von Menſchen“. 


Das Verhalten Kowerdas vor dem Mord. 


Die Zeugin Sura Fenigſtein, bei der Kowerda 
zuletzt wohnte, ſagte aus, daß Kowerda von niemanden 
beſucht wurde. Er verbrachte den ganzen Tag in der 
Stadt. Nur nachts kam er nach Hauſe. 

Aus den Ausagen der Eltern Kowerdas, ſowohl 
des Vaters wie der Mutter geht hervor, daß Kowerda 
religiös erzogen wurde. Sehr empfifdlich war er auf 
Nachrichten über Sſowjetrußland. Schon ſeit dem 
14. Lebensjahre an mußte er arbeiten, um für den 
Unterhalt ſeiner Familie zu ſorgen. Der Vater des 
Angeklagten wohnte vor dem Kriege in Wilna und 
wurde mit ſeiner Familie nach Moskau evakuiert. Er 
iſt Bauer. Im Jahre 1917 kämpfte er mit Kierenſki 
gegen die Bolſchewiken. Im Jahre 1920, während des 
polniſch⸗bolſchewiſtiſchen Krieges war Kowerdas Vater 
Offizier in der Sſowjetarmee. Nach Polen kam er 1921 
auf illegalem Wege, wo er mit Sawinkow die Schrift 
„Das bäuerliche Rußland“ herausgegeben hatte. Seiner 
Ueberzeugung nach iſt er Gegenbolſchewik. Sich und 
ſeiner Familie betrachtet er als Weißtuſſen. 

Hierauf wurden einige Lehrer des Gymnaſtums 
vernommen, in dem der Mörder unterrichtet wurde. 
Gymnaſialdirektor Bilawſki ſagte aus, daß Kowerda 
vor einiger Zeit aufgehört hatte, dem Unterricht zu 
folgen, was für den Lehrkörper ein Rätſel war, da er 
bis dahin der beſte Schüler der Lehranſtalt geweſen iſt. 
Kowerda war ein verſchloſſener Charakter. Niemand 
kannte ſein Innenleben. Für plötzliche Stimmungen 
war er ſehr empfänglich. Auch ſeine Schulkollegen be⸗ 
ſtätigten die Ausſagen des Direktors. 


Kowerda arbeitete als Korrektor. 


Der Zeuge Dr. Pawlukiewicz, Redakteur der Zeit⸗ 
ſchrift „Bialoruſkoje Slowo“, ſagte aus, daß der Ange⸗ 
klagte bei ihm 3 Jahre hindurch als Korrektor gearbei⸗ 
tet hatte. Er war ſehr befähigt. Er überſetzte Artikel 
aus anderen Sprachen in die weißruſſiſche, verfaßte 
auch ſelbſtändig Artikel. Beſonders hatte er Auszüge 
aus der ruſſiſchen Emigrantenpreſſe zu machen. Kowerda 
intereffierte ſich für die Begebenheiten in Rußland und 
wurde ſehr lebhaft, wenn gegen das Regime in 
Sſowjetrußland geſprochen wurde. 

Aus den weiteren Zeugenausſagen geht hervor, 
daß Kowerda vorher das weißruſſiſche Gymnaſium be⸗ 
ſucht hatte. Erſt als ſeine Kollegen ihn dort nicht 
mehr leiden konnten, ging er nach dem ruſſiſchen Gym⸗ 
naſium. Daß Kowerda im weißruſſiſchen Gymnafium 
boykottiert wurde, geſchah aus dieſem Grunde, weil er 
ſich gegen die Gruppe der Studenten erklärte, die kom⸗ 
muniſtenfreundlich war. Kowerda galt als Idealiſt. 

Der Arzt, Prof. Dr. Grzywo⸗Dombrowſti charak⸗ 
teriſierte die Art der Verwundung Wojkows, die den 
Tod herbeiführte. N 

Aus dem Zeugenmaterial ging hervor, daß der 
Angeklagte beſonders nach ſeiner Krankheit — Schar⸗ 
lach — in einem pfychiſch nicht ganz einwandfreiem 
Zuſtande ſich befinden konnten. 


Die Unterbrechung. 


Nachdem alle Zeugen vernommen wurden, ordnete 
der Vorſitzende eine zweieinhalbſtündige Unterbrechung 
bis 6 Uhr an. 

Nach der Wiederaufnahme der Verhandlungen 
e dem Angeklagten das Wort zu einer Erklärung 
erteilt. f - 


Wie Kowerda feine Tat beſchönigte. 


„Ich möchte dem hohen Gerichtshofe erklären, in 
welcher Art ich dazu kam, vor einer Woche den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Geſandten Wojkow zu ermorden. Der bol⸗ 
ſchewiſtiſche Umſturz traf mich als Schüler einer Real: 
ſchule in Samara an. Damals ſaß ich in der zweiten 
Klaſſe. Eines Tages, als ich mit den Kollegen die 
Schule verließ, machte uns der Direktor darauf auf⸗ 
merkſam, welche Straßen wir beim Nachhauſegehen 
meiden ſollen, da man uns unſerer Mützen wegen ſchlagen 
könnte. Dies war die erſte Folge des Umſturzes, die 
ich an meinem Leibe verſpürte. Nach dem Umſturz, 
als ich täglich 17 Werſt vom Dorfe nach Samara zur 
Schule fuhr, ſah ich das Chaos und die Terrorakte.“ 

Dann malte der Angeklagte dem Gericht verſchie⸗ 
dene Terrorakte aus. 1919, als er nach Polen gehen 
wollte, haben ihn die bolſchewiſtiſchen Behörden eben⸗ 
falls chikaniert. In Wilna befand er ſich in einer 
fommunijierenden Umgebung. Als er in der Redak⸗ 
tion arbeitete und die Bücher von Krasnow und Arcy⸗ 
baszew las, wurde in ihm der Entſchluß reif, gegen 
die Bolſchewiken zu kämpfen. Im vergangenen Jahre 
wollte er auf illegalem Wege nach Rußland gelangen, 
um gegen den Bolſchewismus zu kämpfen. Is ihm 
dies nicht gelang, wollte er auf legalem Wege nach 
Rußland gelangen. Die Ausreiſe wurde ihm ver⸗ 
weigert und da beſchloß er 


Wojkow zum Zeichen des Proteſtes zu 
0 ermorden. 


Er bedauert es, daß er die Tat in Polen begangen 
habe, da er dieſem Lande keinen Kummer bereiten 
wollte. Polen ſieht er als ſeine zweite Heimat an. 
Seiner Ueberzeugung nach ſei er kein Monarchiſt, ſon⸗ 
dern Demokrat. Wojkow habe er nicht als den 
Geſandten in Polen ermordet, ſondern als den Vertre⸗ 
ter des Komintern. Als er die Tat beging, ſtand er 
he en Eindruck der Arcybaſchewſchen „Zapiſkt 

atela“. 


Er unterſtrich, daß er ſchon feit langem die Abſicht 
hatte, etwas Gewaltſames zu tun, gerade in einer Zeit, 
in der niemand mehr mit den Bolſchewiken kämpfte. 


Eine zweite Unterbrechung. 
f Nach den Erklärungen des Angeklagten wurde 
eine kurze Unterbrechung anberaumt, um den Verteidi⸗ 
gern die Möglichkeit zur Sichtung des Materials und 
der Literatur zu geben, die bei Kowerda gefunden wurde. 
Kowerda verhielt ſich die ganze Zeit hindurch 
ſehr ruhig. Er hatte ein dummes Lächeln auf dem 
Geſicht. Der Saal war nicht gefüllt. 
Während der zweiten Unterbrechung traf gegen 

8 Uhr abends 
Geſandter Roſenholz 
im Gerichtsſaale ein, wo bis dahin ungekannte Vorſichts⸗ 
maßregeln ergriffen wurden. Alle Türen im Gericht 
wurden geſchloſſen. Roſenholz war förmlich von Polizei⸗ 
beamten umlagert. Niemand wurde an Roſenholz heran⸗ 
gelaſſen. Er ſetzte ſich an den Preſſetiſch und unterhielt 
ich mit den Preſſevertretern während der Zeit der 
nterbrechung. 
Nach der Unterbrechung wurde Roſenholz ver⸗ 
nommen. 
Er ſchilderte den Vorgang bei der Ermordung 
Wojkows. Als er den erſten Schuß hörte, glaubte er 
im erſten Augenblick nicht daran, daß ein ſolches Ver⸗ 
brechen in Warſchau geſchehen könnte und dies gegen 
die Perſon des Geſandten Wojkow. Dann bemerkte 
Rojenholz, daß ſich der Mörder ſelbſt der Polizei über⸗ 
gab. Das einzige Wort, daß der Mörder ausſprach, 
war „Rußland“. 
Nach der Vernehmung des Geſandten Roſenholz 
erklärte daß Gericht, daß die gerichtliche Unterſuchung 

beendet wurde. 

Nach einer kurzen Unterbrechung ergriff der 


Staatsanwalt Rudnicki 
das Wort. ‘ 

Großen Eindruck machten die Worte des Staats⸗ 
anwalts, daß Kowerda den Lauf der Geſchichte durch 
die Mordtat nicht aufhalten könne. Wenn er, der 
Staatsanwalt, an die Tat des Mörders denke, ſo ſehe 
er das Kind, welches mit ſeinem Händchen eine große 
Meereswelle aufhalten wollte. Durch derartige Mord⸗ 
taten, betonte der Staatsanwalt könne der Zeitlauf der 
Geſchichte nicht aufgehalten werden. Dann begründete 
der Staatsanwalt, warum der Prozeß vor dem Stand⸗ 
gericht ſtattfinden müſſe: Die Mordtat ſei die Tat einer 
Einzelperſon, hinter der keine Organiſation ſtehe, ebenſo 
auch keine Nebenabſichten. 


Der Staatsanwalt ſchloß, daß er die Frage der 
Höhe der Strafe dem Standgericht überlaſſe. 


8 Nach dem Staatsanwalt ergriffen die vier Rechts⸗ 
anwälte das Wort, auf deren Reden wir jedoch, da 
ſich der Prozeß bis in die Nacht hineinzog, der ſpäten 
Stunde wegen nicht eingehen können. 5 

Nach der Reden der Rechtsanwälte zog ſich das 
Gericht zur Beratung zurück. 


Das Urteil. 
Warſchau, 15. Juni (Bat). 
Nacht wurde vom Gericht das Urteil gegen 
Borys Kowerda bekanntgegeben. Es lautet auf 


lebenslängliche ſchwere Zuchthausſtraſe 
mit Verluſt ſämtlicher Rechte. 
Gleichzeitig beſchloß das Gericht, ſich an den 


Noman von Ludwig Wolff. 


(8. Fortſetzung.) 

Su ſpraug auf und fah nach dir Zt. Es war 
zin Une dach. Nin gab es nichts mehr zu ellen. J! 
dliſem Pinkt dlelt die Baronia Berſekow auf stramme 
Otonang. Abit es ging gar nicht ums Eſſen, man wollte 
nat der erdeädınden Einſamkeit entrinnen. 

Chaclonte flod aus ihrem Zimmer, ging durch den 
langen, karg beleuchteten Korridor und trat in den Rium 
ein, det von der Baronin Borſekow energiſch „Salon“ 

"genannt warde, obwohl er eher dem Wariezimmer eines 
Zibaseztes one Praxis ähnelte. 
Exjellenz Segel Grigorfewiifh Platonoff ſaß allein 
in einer Ecke und las, die ewige Zigarette im Mand: 
wintel, eine Pariſer Zeitung. \ 
„Guten Ubend, Herr Platonoff,“ 
dankbar und ging auf den Nullen zu. 
„OH, Medame !“ rief Platonoff entzückt, ließ die 

Zutung fallen, ſpraug auf und kate mit felerlicher Ga 
lantexte die Hand der fungen Fiau. „Wie freus ich mich 
Ste wiederzufehen] Ste ſind eine Ewigkeit meogehliehen 
One Ste tft dieſes Haus, it ganz Berlin triste et morne. 
C'est la vérité!“ 

Er legte deſchwörend die Hand auf fein Herz. 

„J ſelber bin triste et morne Her Platonoff.“ 
wehrte Eyarloite mit einem dürftigen Lächeln ab, 

„Ste find jang. Ste find wunderbar schön, wie dür 
fon Sie traurig fein, Madame?" ereiferte ſich Platonoff 
und blies dicke Rauch wolken in die Buft. 

„Mir iſt etwas Siltſames zugeſtozen, Herr Plato⸗ 


gräkte Charlotte 


In der 


0 de ele 


Herrn Staatspräſidenten mit der Bitte zu 
wenden, die Strafe in 15 Jahre ſchweren Ker⸗ 
kers umzuwandeln. 

Der Gerichtsverhandlung wohnte Vize⸗ 
juftigminifter Car bei. 

Kowerda nahm das Urteil mit einem lächelnden 
Geſicht entgegen. Seinen Verteidigern drückte er die 
Hand und dankte ihnen. Den Saal verließ der nun 
wieder hoffnungsvolle Jüngling, dieſes Erzeugnis eines 
Gewaltregimes, mit einen Siegerblick und nicht als 
demütiger Verbrecher. 


Neue Attentate in Sſowjetrußland. 


Aus Moskau wird gemeldet, daß 30 Kilometer 
von Baku ein Bohrturm von unbekannter Hand in 
Brand geſteckt worden fei. 30 000 Pud Erdöl bren- 
nen. An der Löſchung find beteiligt die Truppen 
und die Kaſpiſche Flotte. Auch Menſchenopfer find 
ſchon zu verzeſchnen. Ein Derſuch, das Pul ber 
lager in Babu in die Luft zu ſprengen, bonnte 
noch rechtzeitig verhindert werden. Die Altentäter 
ſind verhaftet. 


Rieſenſeuer in einer ruſſiſchen Stadt. 


Nach einer Meldung aue Mosbqu iſt die Stadt 
Pugatſchow aus bieher unbekannter Ueſache in 
Brand geraten. 600 Häuſer ſind verbrannt. 25 
Menſchen Sind in den Flammen um: 
gelommen. In einem Kinderheim verbrannten 
18 Kinder. Der Schaden beträgt bieher 3 Mil- 
lionen Rubel. 


Die nächſte Seimſitzung 


findet wie die „Pat“ meldet, am 20. Juni ſtott. Auf 
der Tagesordnung befindet ſich der Bericht der Ver⸗ 
faͤſſungskommiſſion über den Antrog der P. P. S. be⸗ 
treffend die Aenderung der Verfaſſung in dem Sinne, 
daß ſich der Sejm ſelbſt auflöſen könne. 

Der Senat wurde nicht einberufen. Dies ſoll erſt 
dann geſchehen, wenn der Sejm eventuelles Materia! 
vorbereitet haben ſollte. 


Scharfmacher in Poſen. 


Poſen, 15. Juni (AW). Die Geſellſchaft de⸗ 
öffentlichen Ordnung, ſo heißt hier jetzt die Nationalr 
wacht, hielt heute eine Volks verxſammlung ab, in der 
General Raszewſki auf die Notwendigkeit der Koordi⸗ 
nierung zum Zwecke des Kampfes gegen die umſtürzle⸗ 
riſchen Elemente hinwies. Zum Schluß der Verſamm⸗ 
lung wurde ein Komitee zur Aus arbeitung von Satzun⸗ 
gen für eine „Nationale Bereitſchaft“ ausgearbeitet. 

Die polniſchen Faſchiſten verhöhnen alſo die Be⸗ 
hörden. An Stelle der Nationalwacht fabrizieren ſie 
eben eine „Bereitſchaſt“. 


Der Kampf mit der Teuerung. 


Warſchau, 15. Juni (Pat). Das ökonomiſche 
Komitee beſchloß eine ſtaatliche Getreidereſerve zu 
ſchaffen. Der Einkauf und die Magazinierung wurde 
der Landwirtſchafts bank übertrogen, die mit den Mini⸗ 
ſterien für Inneres, Finanzen, Induſtrie und Handel, 
Krieg und Landwirtſchaſt zufammenarbeiten fol. 


noff“ ſagte Ile und begann, von ihrem Hamburger Er 
lebe zu erzählen. 

„Das kann vorkommen, Madame, tröfiete Plato⸗ 
noff „eine ſelige Mutter batte einmal etwas Aabuliches 
erlebt. Des wegen mälfen Sie ſich nicht beun ruhigen. Der 
Masch it ungeheuer elafıtlb, slaſtiſc er als irgendein 
anderes Bebamalın auf dieſer komiſchen Walt," 

E. antzändee eine friſche Zigarette und blickte for- 
ſchend in Cgdarlones Gesicht. Sie ſaß in fi verſunken 
und blickte zu Boden. 

„Mir iſt das Herz lo ſchwer,“ ſagte fie leiſe. 

„Ste dürfen das Leben nicht ernſt nehmen, Ma⸗ 
dame. Das Leben iſt eine lächerliche Tyarcı. Was Ibnen 
deute Kummer macht, darüber lächeln Ste morgen. Was 
Jönen deute Fieude bereitet, bevrödt Se worgen 
Ca passe Sti müſſen immer denken: Ca passe, Es 
gest vorüber.“ 

„Das iſt das Hellwort des Profeſſors Cone in 
Nircy der mit Ca passe alle Krankheiten kurlert. 
Glauben Sie wirklich Har Platonoff, daß man mit ein 
paar banalen Worten alles Menſchenleid lindern kann 7“ 

„Es komt nicht auf die Worte an Madame, ſon ; 
dern auf die Perſpettive. Wenn man begriffen hat, dab 
alles vorflbergedt, dann läßt lid alles ertragen.“ 

Charlotte ſad ihn ungländig an. 

„Ste zwelfenn Madame. Sie find jung. Ste dür⸗ 
fen zweifeln. Mich dat das Leben gelsbrt, daß der Menſch 
kein Met bat, eine mehr oder weniger unangenehmen 
Erlebniſſe wichtig zu nehmen, Alles gebt vorüber.” Er 
machte eine leine Pauſe und fobr dann im leichten Ton 
fort, „Ich habe meine Frau verloren, meine Kinder, mein 
Hum, mein Vermögen, meine Sıellung, — ich bin eine 
einflußreiche Exzellenz im Minifrerium des Innern geme: 
fen, iſt es nicht komisch — und lebe fetzt von der kleinen 
Giſchicklichkeit meiner Hände. Ich zeichne für Tagablätter 
betrügeriſche Minſſter, grörenmahnlinnige Dichter, ſieg reiche 
Bır!ämpfer, dämaniſche Baltmdrder und dergleichen. Darf 
ich mich beklagen? Sitze ich nicht Ihnen gegenüber und 


« 


= 
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Der Zyrardower Standal. 


Im April 1924 haben die Abgeordneken des 
P. P. S-Klubs im Seim einen Aatrag, dem ſich 


gebracht, der gegen den ehemaligen Miniſter Ku- 
charſti gerichtet war, der durch Uebergabe der 
Sprardower Werbe einer Geuppe Franzoſen dem 
Staate einen geoßen Schaden zufügte. | 

Dor dem Keiege waren die Werbe Eigentum 
von Hielle und Diekeich aus Schönlinde. Während 
des Keieges haben die ab ziehenden Kuſſen und dann 
die Oßdupanten die Werbe zerſtört. Die ſeinerzeitige 
Derwaltung der Fabri verlangte im Jahre 1919 
von der Regierung 400 faufend Dollar zum Wledee⸗ 
aufbau und Jobelriebſeßung der Yabrit. Da dis 
Oerwaltung Beine andere S'cherheit geben wollte, 


Regierung zuſtand, hot die Regierung jeden Kredit 
Swange verwaltung ein. Der Verwalter, Ing, 
Szrednſcki, baute die Fabrid auf Staate koſten auf 
und ſetzte fie in Betrieb. In der Soiſchenzeit hal 


Hille und Dietrich für einen billigen Preis 
Ende Februar 1920 wandte ſich der 


bon 
erworben. 


an das Handels miniſferium mit der Forderung, die 
Swange verwaltung aufzuhzben. Mach dem Bol- 
ſchewibeneinfall ſetzten die Feanzoſen ihre Bemühungen 
fort. Das Miniſterium verlangte Garantien, daß die 


itand gebracht werde. Auf das Derlangen des 
Miniſteriume wurde eine franzöſiſch polniſche Geſell⸗ 
ſchaft gegründet, in die drei Polen als Strohmänner 
mit Baum 3 Stimmen unter 325 Stimmen zugeloſſen 
wurden. Die Generalverſammluug om 11. 
beſchloß, Beine Garantie für den bollſtändigen Auf- 
bau und den weiteren Bofrieb der Fabrik zu geben. 
Auch wollte man der Retournierung der Einlagen 
des polniſchen Staates aus dem Wege gohen. Da- 


Swange verwaltung nicht aufgehoben, nur Kucharſt 
war leichtfinnig genug im Oitober 1923 die 
Swangsberwaltung ohne ſedwede Garantie 
über das weitere Schechſal der Fabrit aufzuheben. 
Schon im Dezember 1920 verlangte dieſelbe Geuppe 
Franzoſen die Genehmigung zur Einfuhr von aus- 
ländiſchen Textilwaren für mindeſtene 120 Millionen 
Fanden jährlich. Die Generalverſammlung am 22. 
Ottober 1923 ſtand auf dem S’andpunkt, dem pol⸗ 
niſchen Staate die inveſtierten Beträge 


Mark für Mark 


ſtariume feitgftellt, daß die Fe dio ganze 
abeiß nicht 2 Botrieb geſeßt 4 die Sicher- 


daß dieje Sicherheit wegen Nichtvorhandenſeſne bon 
fachmänniſch auegobildeten Leuten in der 
und ungenügender finanzieller Mittel nicht gegeben 
ſei. Miniſter Kacharſei hat alſo entgegen den In⸗ 
tereſſen des polniſchen Staates und der Shrardower 
Leineninduſtrie gehandelt: er hat die Jaduſteie einer 
Geuppe Spabulanten ausgeliefert. Die Folgen find 
bereits ſichtbar, die Fabrid wird zerſtört, es werden 
ausländiſche Produßte eingeführt und die E ifeite der 


bin ge ſichert gegen Regen und Kälte und zac hundert 
Papyros im Tag ?* 
Charlotte ftarrte auf die ausge frauſten Manſchetten 
der alien Cr zellenz und fühlte brennendes Mirleid, 
„Glauben Ste mir, Madame: Alles gebt vorüber. 
Man mug feine Pflicht tun und tapfer bleſben.“ 
„Was nennen Sie Tapferkeit, Herr Platonofſf? 
„Aufrecht geben, Den Mut nicht verlieren. 
dem Leden nicht davon laufen.“ 
„Und Pflicht 7“ 
„Ordnung delten. 
Et begann plötzlich zu lachen. 


Vor 


„Spreche ich nicht wie ein Deuiſcher, der mit feſtem 


Prograem durchs Leben wandert 7“ i 

Charlotte blickte idn verwundert an. wien 
ſcämte ſich feines Lachens und ſtrich verlegen mit der 
Hand Aber feinen Kopf } 

„Lieben Sie atonale Mulit, Madame r“ 

„Ich weiß nicht recht.“ 

„Ich finde, daß atonale Mufit wunderbare DI: 
digung it. Unfere Nerven vertragen wicht mabr den bol- 
den Woblklang einer fühen Melodie. Jede füße 
bekommt noch vierundzwanzig Stunden Drehorgel Cha! 
Allerdings liehe ſich manches zugunſten der Drehort 
fagen. Ich zum Beiſpiel —“ 

Er brach jähltugs ab und fad entrückt in Cbarlottes 
Giſicht. A 

„Sie werden 1s nicht leicht daben, Madame, 
er befümmert. „Sie find zu Idön. Schöndeit ilt 
gefährliches Geschenk.“ 

Sir lächel e ſchwerwfltig. 

„Ca passe, Herr Platonoff.“ 

Ki 

Frank Ditmar fak mit feinem. Onkel 
beim Abendeſſen im dem kleinen, dürfiigen S 
und lab voll Miıleid, doß der alte Mann uur el 


aus Qaaler-Oats und ein Glas Milch vorget! belom, 
/ (Fortſetung folgt.) 


ein 


Moſchenbelm 
peilezim mex 


auch der ſeßige Dizepremier Bartel anſchloß, ein- 


als die Entſchädigung, die ihe von der ruſſiſchen 


abgelehnt. Am 16. Mai 1919 wollte die Direktion 
die Fabrik jchließen, Die Regierung ſetzte aber eins 


eine Geuppe Franzoſen ein großes Palet Aktien 


fran zöſiſche General Ferry im Namen dleſer Geuppe 5 au 
Fabrik im Betriebe erhalten und auf den Dorkriegs- 
Juni 1920 


her haben auch die nachfolgenden Miniſter dig 


zuretouenleren. Schon am 18 Oztober 1922 
wurde im Induſteie departement des Handelemini: 


eit der vollen Jabetriobſetzung vorhanden fein muß, 
Gruppe 


Melodle 


fagte 


nike 
bdbenig 

den 0 
phreche 
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Sich Selber in Ordnung delten.“ 


nen Brei 


Lu- 1 Genie und Verbrechen. — Ein kurzer Weg. — Der Dichter 
der Y unter Amneſtie. — Tizian bezahlt feine Steuern nicht. 
dem a Auch unter den Männern der Wiſſenſchaften und Künſte 
2 finden ſich verbrecheriſche Charaktere. Wie das Genie an 
kum rrſinn, jo kann es auch an das Verbrechen grenzen. Genie 
end und Verbrechen können ſich bei demſelben Individuum 
| beben einander finden, jo bei Benvenuto Cellini, Napoleon 
aun Bonaparte und anderen. Je reicher verzweigt (differen⸗ 
lige diert) ein Seelenleben iſt, fe ausgebreiteter ſeine Fähigkeiten 
919ͤ ſpielen, deſto eher werden ſich neben günſtigen auch un⸗ 
der- . hünſtige Eigenſchaften finden, weil im geſamten Haushalt 
1 1 der Natur nirgends eine einſeitige Häufung deſſen, was 
die wir vom ſozialen, geſellſchaftlichen Standpunkt aus als 
lte, üblich und günſtig bezeichnen, angetroffen wird, ſondern 
hen 3 1 Immer eine Berbindung und Miſchung der beiden Elemente. 
| dit ine große, eine organiſche, ja, geniale Kraft kann ſich ver⸗ 
e 1 ſchieden objektivieren: in der großen ſozialen oder in der 
tion großen unſozialen Tat. Es hängt oft von äußeren Um⸗ 


eins 1 fänden der Erziehung und Lebensſchickſale, ja vom Zufalle 
ab, in welche Richtung die große Kraft Anlauf und Bes 
wegung nimmt. 

af Friedrich Nietzſche hat geſagt, daß der Dichter „eine Nach» 


9 
hat blarſchaft zum Verbrechen“ hat. Die Tatſachen ſcheinen ihm 
(len recht zu geben. 
reise 2 bine Reihe neuxopathiſcher Erſcheinungen find dem 
der . R genialen und kriminellen Menſchen gemeinſam: 
ppo die lieberempfindlichteit, Angſtzuſtände, Jähzorn, mangeln⸗ 
die des Selbſtvertrauen mit Größenideen abwechſelnd, vers 
[ — MWorrene Lebensführung, moraliſche Widerſprüche. Die Ab⸗ 
5ol-  Brenzimg des Kriminellen vom Pfychopathiſchen iſt bekannt 
gen : Ih oft ſchwierig: ebenſo führt das Kriminelle in das Geniale 
dio . er. Alle a m A N AA 5 
1 t an egozentriſcher Betrachtung und Zielſetzung, die 
209- aber beim Senialen in ſeinem „Werk“ auch eine objektive 
des r lachliche Erweiterung finden. Daß in Kunſt⸗ und Kultux⸗ 
ſell⸗ jſeſchichte nicht viele kriminelle Ausdrücke Genialer zu ver⸗ 
ner ui Ben iind, liegt daran, daß bei ihnen die kriminellen 
} RNegungen im pſfychſſch verwandten genialen, Schaffen mit 
ſſen aufgezehrt werden. Die wirklich durchbrechenden krimi⸗ 
1920 ellen Anwandlungen können aber auch mit Schwächen ihrer 
Auf- genialen Schöpferkraft zuſammenfallen. Baudelafre jagt, 
2 1% h dem genialen Menſchen ſei ein gewiſſer Hang zum Dandyſm 
DR 2 Bid, 115 750 hebt Doſtojewſki („Memoiren aus 
1a einem Totenhauſe“ | 
Da- ae die ſtolge Zurückgeſetztheit N 
dis der Verbrecher genugſam hervor. Hier wie dort als Ent⸗ 
arſbi ane das f 105 185 111 5 5 11 
f erlegenheitsgefühl über die Menge, die Verachtung der 
Kr 5 enge, die Antiſozlalität. Beim genialen Schaffen vergißt 
1 er Antiſoziale die Menge, mit dem Verbrechen „rächt“ er 
ben. N au ihr. Beim Genialen und Verbrecher der Drang nach 
ippe eee Kan e e des Unbewußzt 
Das Kunſtwerk ſteigt aus den Urtieſen de bewußten, 
aus- wo die menf e } je Selbiter 
rt ſchlichen Urtriebe, der maßloſe Selbſterhaltungs⸗ 
onen trieb, der heiße Zerſtörungsdrang, die kalte Grauſamkeit, 
22. dum Verbreau immer bereit, gebändigt liegen, nenchtlich 
ol- veränt, © lem der Leidenschaft, der im Kunſtwerk dar⸗ 
p are werben joll, die Gewalt der nach Ausdruck ringenden 
ben e era 15 Schaſfenden reißen an dieſen bändigen⸗ 
151 Br ſeſſeln ans 1750 11 I 4117 e 11 7 Ver⸗ 
Hrechender unheimlich nebeneinander herſchreiten können. 
1922 Das hierbei wirkſame pfychologiſche Geſetz lautet: Jede 
nini- arte Hebung eines Elementes im Seelenleben hebt ſeine 
Imgebung mit. Es iſt feſſelnd, wie die großen Schaffenden 
anze pre eigenen pſychologiſchen Geſetze ahnen. Friedri Hebbel 
Her- a in de 1 0 en o Mörder 
uf, bewahrte ihn davor, daß er n e zum Mörder 
muß, zu werden brauchte.“ Vergleicht man hierzu Hebbels eigene 
bon Dramen — „Nibelungen“, „Judith“, „Gyges und jein Ring“ 
ıppe 9 
35 in denen er durch ee Rich und Sexualität 
N- Dt reitet, 
wer 5 ſo hat man ein wunderſames Bekenntnis, das wir jetzt — 
M e tea aaa Bl Nlktmasie te 
1 nen. Hebbel kannte oder ahnte dieſe Untermächte in ſich. 
ſind ben in künſtleriſcher Geſtaltung — wie er das Shake⸗ 
rden peegre nachſagt — reinigte und reifte, löſte und lichtete er 
dee dieſe Gewalten auch in ſeinem eigenen Innerſten. So hat 
1 mon das pfychologiſche Geſetz: Das geniale Schaffen kann 
— 7 üblimiertes, verfeinertes Tun des Ungeheuerlichen ſein. 
ndert ! 1 Tuch ee W vor 10 J — und 
N Tun des Ungehenerlichen können ſich wechſelſeitig ver⸗ 
Drängen, können abwechſelnd für einander eintreten, womit 
arten auch ohne weiteres die bekannten Verirrungen im 
bürgerlichen Leben der genialen Natur erklären. So ge⸗ 
aber, 2 “N Wat man — in einer gewiſſen Erweiterung — zu dem 
4 nl SEE „„4„%„%%„%%„%%„%„%% : „„ 
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Der Todesſturz des Reunfahrers. 
fagte Bei dem Abendradrennen auf der Leipziger Radrennbahn 
jt ein rate im 100⸗Kilometer⸗Dauerrennen der bekannte Ber⸗ 
h ine Rennfahrer Franz Krupkat im 90⸗Kilometer⸗Tempo 
inter ſeinem Schrittmacher Gedamke. Krupkat überſchlug 
7 haus bisher unbekannten Gründen in einer Kurve und 
br 5 ei 
I rb beſinnungslos liegen. Der Verimalücte wurde ins 
Da ſchideiger Diakoniſſenhaus eingeliefert, wo er an ſeinen 
Deren Verletzungen verſtarb. Einige Minuten ſpäter 
nbeim RKreignete fich an der gleichen Stelle ein zweiter Sturz. Der 


mmer ; Kies: aunte Berliner Rennfahrer Emil Lewanow kam hinter 


Biel * nem Schrittmacher Meichſner zu Fall und wurde in be⸗ 

win Mungsfojem Zuſtande mit ſtartk blutenden Verletzungen 
ow. eeunfalls in das Leipziger Diakoniſſenhaus eingeliefert. — 
lat) Wir Unſer Bild zeigt den Berliner Rennfahrer 


Franz Krupkat (X), 


x 


gerechnet einen Rauminhalt von run 
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pfychologiſchen Satz: Gedichte, Dramen, Harmonien und 
Melodien, Skulpturen, Gemälde, reproduktive, ſchauſpiele⸗ 
riſche, muſikaliſche Leiſtungen, techniſche, kommerzielle und 
ſoziale Großtaten, heroiſche Taten können im Seelenleben 
des Schaffenden an Stelle unterdrückter, verdrängter Ver⸗ 
brechen ſtehen. 

Eigenartig find bei einigen Perſönlichkeiten die realen 
Verknüpfungen von Kunſt und Verbrechen. Der franzöſiſche 
Dichter Franevis Villon, 1431 geboren, ein Vorläufer der 
modernen Lyrik, deſſen Verſe an Baudelaire erinnern, und 
deſſen Werke 1642 bereits 27 Auflagen erlebt hatten, war 


in ſeinem Privatleben der Beſchützer einer Dirne 
und Mitglied einer bewaffneten Diebesbande in Paris und 
Er kam wiederholt ins Gefängnis und wurde 
mehreren 


Umgebung. 0 g > 
1457 wegen Mordes mit Genoſſen zum 


eines 


eee 
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Was die Welt an Papier verbraucht. 


Eins der intereſſanteſten Ausſtellungs⸗ 
objekte iſt die Darſtellung des Papierverbrauchs der ganzen 
Welt. Drei gewaltige Säulen zeigen die Weltproduktion 
an Papier, Die europäiſche und die deutſche Produktion 
im Verhältnis zum Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig. Das 
Völkerſchlachtdenkmal in Leipzig hat pom Fundament aus 
180 000 Kubikmeter. 
Setzt man dieſe Größe gleich 1 und nimmt man das Ge⸗ 
wicht eines Kubikmeters Papier mit 900 Kilo an, jo beträgt 
die jährliche Produktion an Papier in Deutſchland das 
1lfache, in Europa das Z7fache, in der Welt das face des 
Denkmalinhalts. Dieſes Größenverhältnis ſollen die um 
das Denkmalmodell herumgeſtellten, nachgebildeten Papier⸗ 
N rollen veranſchaulichen. 


Dr 


Galgen verurteilt, aber begnadigt, nachdem er im Gefängnis 
ein übermütiges Gedicht, „Les pendus“ (Die Gehenkten), ver⸗ 
faßt hatte. Vier Jahre ſpäter ſaß er wieder im Gefängnis, 
bis ihm bei der Thronbeſteigung Ludwigs XI. Amneſtie 
zuteil wurde. Villon war ein Gewohnheitsverbrecher im 
Sinne der neueren Kriminaliſtik. 

Tizian, von Aufträgen überhäuft, im Beſitz eines ge⸗ 
waltigen Vermögens — er gab ſeiner Tochter Lavinia eine 
wahrhaft königliche Ausſtattung, 1400 Dukaten, teils in 


bar, teils in Juwelen, er bezog Penſionen von Kaiſern und 


Königen, beſaß ein Privileg des Holzſchlages in den Süd⸗ 
tiroler Wäldern, beſaß mehrere Landhäuſer in Cadove, bei 
Serravolbe, in Conegliano, aber mit ſeiner Einkommen⸗ 
ſteuer von 1588 führt er den Staat Venedig hinters Licht: er 
verdiene jährlich kaum 110 Dukaten aus verſchiedenen 
Quellen; 32 Dukaten bezahle er in Venedig Miete, da ſei 
es ſchwer, ſich und ſeine Familie durchzubringen. Er war 
habgierig, betrog und ſchrieb betrügeriſche Bettelbriefe. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Dr. Paul 
Langenſcheidt, Berlin, dem Werke „Kriminalpſychologie“ von 
Dr. Erich Wulffen entnommen. 


Das Eiſenbahnunglück bei Beſſay. 


Neun Tote und 16 Verletzte. 

Ueber die Entgleiſung des Schnellzuges Paris —Nimet wird 
noch berichtet: Mehrere Wagen eines Güterzuges entgleiſten 
Reefer Wlan 2 Uhr in der Nähe des Bahnhofes Beſſay. Einige 
dieſer Wagen waren auf das nächſte Gleis geſtürzt, auf dem 
in dem Augenblick der Schnellzug Paris —Nimek heranbrauſte. 
Da es nicht mehr möglich war, ihn noch rechtzeitig zum Stehen 
zu bringen, fuhr er auf die umgeſtürzten Wagen des Güter⸗ 
zuges auf. Die Lokomotive, der vordere Gepäckwagen, ſowie 
die beiden erſten Wagen ſchoben ſich mit gewaltigem Anprall 
ineinander. Das Miniſterium für öffentliche Arbeiten meldet 
neun Tote und 16 Leichtverletzte. 

! 


Achtzig Millionen Mark auf dem Meeresgrund. 


Der verſunkene „Schwarze Prinz“. 

Die ruſſiſche Regierung hat ſoeben den japaniſchen In⸗ 
genieur Kwlaſka mit der Leitung der Bergungsarbeiten 
betraut, deren Zweck es iſt, das engliſche Kriegsſchiff 
„Schwarzer Prinz“, das während des Krimkrieges im 
Schwar en Meer untergegangen war, zu heben. Die Tau⸗ 
cher hoben nach eingehenden Nachforſchungen feſtgeſtellt, daß 
das Schiff zur Zeit zwölf Meter tief unter der Waſſerfläche 
im Schlamm ruht. Die Sowjetbehörden ſind der Anſicht, 
daß ſich das Hebungswerk lohnen wird; fie behaupten, an 
Bord des Schifſes befänden ſich vier Millionen Pfund Ster⸗ 
ling in Goldſtücken. 5 B 


Man muß ſtillehalten. f 
Ein Dentiſt wollte dem ſiebenjährigen Sohn eines Schnei⸗ 
ders aus Hitſeld in der Lüneburger Heide einen Backenzahn 
ziehen. Infolge des Schmerzes wurde der Knabe unruhig, der 
aden DR an dem Dentiften aus der Zange, geriet dem 
De in die Luftröhre und führte feinen Erflickungstod 
rbei. t 


“ 


Die Dresdner Jahresſchau iſt in dieſem Jahre der Papiers 
induſtrie gewidmet. 


Donnerstag, den 16. Juni 1927 
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Idealgefiunte Menſchenfreſſer. 


Jeder hat ſeinen Privatſekretär. 


Ein engliſcher Miſſionar, Mr. W. F. E. Burton, iſt ſo⸗ 
eben aus Zentral⸗Katanga in Nord⸗Rhodeſien zurückgekehrt 
und ſchildert die Lebensweiſe der Balubaneger auf auſchau⸗ 
liche Weiſe. Dieſer Negerſtamm iſt beſonders intelligent und 
hat viel Sinn für induſtrielle Arbeit; aber nicht nur in den 
Kohlenbergwerken, den Zinn⸗ und Eiſengruben arbeiten die 
Baluba, ſie ſind auch geſchickte Schmiede, die ihre Speere, ; 
Aexte und Meſſer mit großer Geſchicklichkeit herſtellen. Neben i 
dem Fiſchfang treiben fie äußerſt erfolgreich Ackerbau, fie 4 
pflanzen Tabak, Bananen, ſüße Kartoffeln und viele andere ) 
tropiiche Gewächſe. Noch vor fünfzehn Jahren konnte kein 9 
Eingeborener leſen oder ſchreiben, aber jetzt gibt es viele | 
Tauſende Balubas, die beides können. 0 

Jeder Balubahäuptling hat heute ſeinen Privatſekretär. $ 
Dieſe ziviliſatoriſchen Errungenſchaften vermögen aber nicht 
die Baluba von der Sitte ihrer Väter abzubringen, Men⸗ 
ſchenfleiſch zu eſſen. Es gibt einige geheime Geſellſchaften, 
unter denen beſonders der Bakaſandfi⸗Klub zu nennen iſt, 


|. 


die kein Mitglied aufnehmen, das nicht wenigſtens einmal 
eine ordentliche Mahlzeit mit Menſchenfleiſch gegeſſen hat. 


Man muß nun nicht glauben, daß dieſe Kannibalen rohe \ 
oder dumme Menſchen jeien; ſie wohnen in ſchöngebauten 
Häuſern und verſtehen ſich recht gut zu unterhalten. Aber 
ſie ſind der Anſicht, daß die Kräfte des Menſchen, den ſie auſ⸗ 
gegeſſen haben, in ihre eigenen Körper übergehen; dadurch 
werden ſie gewiſſermaßen zu Uebermenſchen. Es iſt für ſie 
geradezu eine religiöſe Pflicht, auf dieſe Weiſe ihre eigenen 
Kräfte zu ſtärken, und fie verſtehen nicht, warum der Kanni⸗ 
balismus verwerflich ſein ſollte. In dieſem Falle verlockt 
alſo nicht der Wohlgeſchmack des menſchlichen Fleiſches zum 
Kannibalismus, und auch der Hunger iſt nicht daran ſchuld, 
ſondern die Baluba ſind Menſchenfreſſer aus Idealismus. 


Alle Europareiſendenſind Schmuggler 
In dieſem Jahr wird zur Freude aller europäiſchen Hotelbeſitzer 
ein gewaltiger amerikaniſcher Touriſtenſtrom ſich nach Europa er⸗ 
gießen; die amerikaniſche Regierung ſchätzt auf Grund der bisher 
beantragten Auslandspäſſe, daß insgeſamt 250 000 Perſonen ihren 
Urlaub in der alten Welt verbringen wollen. Das beunruhigt vor 
allen Dingen den Leiter der amexikaniſchen Zollverwaltung, für den 
es ausgemacht iſt, daß alle Touriſten Schmuggler ſind. Mr. Erneſt 
W. Camp beſchuldigt beſonders die Frauen, beharrlich gegen die 
Zollgeſetze zu verſtoßen. Keine amerikaniſche Frau kommt aus 
Europa wieder, ohne in Paris Hüte und Wäſche, in Berlin Beru⸗ 
ſteinſchmuck, in Wien Handſchuhe und in London, Sportkleidung 
gekauft zu haben. Jede Dame behauptet nun, alle eingekauften 
Gegenſtände ſchon getragen zu haben oder ſie als Reiſeandenken 
ihren Freunden mitzubringen. Kürzlich ertappte man eine Film⸗ 
diva, die folgende Gegenſtände zu 000 Per verſuchte: 20 Kleider, 4 
von denen jedes zwiſchen 400 und 2000 ? kark wert war, 10 Dutzend 5 
Paar Seidenſtrümpfe, Schuhe, Wäsche und 50 Hüte. Diamanten 
entdeckte man zuweilen in Füllfederhaltern, Zahnpaſten und Seifen. 


Ein verhüngnisvolles Autorennen. 


Vierzehn von dreiunddreißig Rennautos verunglückt. 


Ein Automobilrennen mit ungewöhnlich vielen Zwiſchen⸗“ 5 
fällen hat dieſer Tage in den Vereinigten Staaten ſtatt⸗ ü 
gefunden. Nicht weniger als vierzehn von den dreiund⸗ 
dreißig Wagen, die zum Nennen ſtarteten, haben ihr Ziel Ne 
nicht erreicht. Es handelt ſich um ein Rennen, das alljähr⸗ a 
lich in Indianapolis veranſtaltet wird und über eine, 
Strecke von fünfhundert engliſchen Meilen führt; den Ge⸗ 
winnern werden insgeſamt vierhunderttauſend Mark als 
Preiſe ausgezahlt. Dieſe hohen Gewinne veranlaßten die 
Chauffeure, ohne Rückſicht auf ihr Leben und ihre Geſund⸗ 
heit, die größte Geſchwindigkeit aus ihren Maſchinen her⸗ a 
auszuholen. Neben kleinen Unfällen, wie gebrochenen 15 
Achſen, zerſplitterten Rädern und ähnlichen Materialichäden, Bi: 
ereigneten ſich auch gefährliche Zwiſchenfälle. Ein Auto⸗ Se 
mobil fing Feuer; der Führer, Norman Batten, erlitt 7 
ernſtliche Brandwunden. Zur Zeit liegt er mit lebens⸗ 
gefährlichen Verletzungen im Krankenhaus. Ein anderes 
Automobil fuhr mit einer Geſchwindigkeit von fünfzig Mei⸗ 
len an eine Mauer; ferner haben ſich mehrere Zuſammen⸗ 
ſtöße ereignet. Eine ganze Anzahl von Rennfahrern fand 
ſich im Krankenhaus wieder, wo ſie mit ſchweren inneren . 
und äußeren Verletzungen daniederliegen. Hundertvierzig⸗ 
tauſend Zuſchauer folgten dem Rennen mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit und verſuchten, ungeachtet aller Unglücksfälle, 
die Führer durch ihre Zurufe zu immer größerer Tollkühn⸗ 
heit anzuſtacheln. N 


Die Taiga brennt! 


Was weiß, der Europäer von der Taiga? Die ſo gut wie 
unerforſchte Taiga iſt ein unendlicher Wald, der das ganze nord» * 
öſtliche Sibirien bedeckt. Es iſt das Land zwiſchen dem Jeniſſei und 5 
dem OchotſtiſchenMeer, zwiſchen den Küſten des Eismeers und der * 
chineſiſchen Grenze. Augenblicklich wüten an mehr als fünfzig ver⸗ 1 8 
chiedenen Stellen des e Urwalds heftige Waldbrände. * 

ie Regierung hat alle verfügbaren Kräfte zur Bekämpfung der 4 
Waldbrände mobiliſiert. | 


Ein zweijähriges Kind erſchoſſen. * 


Im Dorfe Roggentin (Mecklenburg) hatte vor einiger Zeit 
der Vorſchnitter Anton Czech in einer Schnitterkaſerne in au⸗ 
getrunkenem Zuſtand mehrere Schüſſe aus ſeiner Piſtole ab⸗ | 
gefeuert. Eine Schnitterin wurde durch ein Geſchoß im Ober: * 
ſchenkel verletzt, ihr am Boden ſpielendes Kind, ein Mädchen 2 
von zwei Jahren, erlitt einen Kopfdurchſchuß, an deſſen Folgen je 
es nach zwei Wochen verſtarb. Der fahrläſſige Schütze, ein bis⸗ 
her unbeſcholtener Mann von uber 60 Jahren, hate fih jetzt g 
wegen rabefäfiget Tötung und Körperverletzung vor dem . 
Schöffengericht Roſtock zu verantworten. Zu ſeiner Eutſchuldt⸗ 
eiche, er an, daß er von mittags bis abends, wo die Tat 0 


geſchah, Bier und eine halbe Flaſche Kognak getrunken hatte. N 
Czech iſt ſchon acht Jahre auf der glichen Stelle tätig, er gilt PN 
allgemein als ruhiger Menſch, der ſich jedoch oft dem Trunfe ai 
bingibt und dann den en aus Biergläſern trinkt. Dass 
Gericht gab dem Antrage des Staatsanwalts ſtatt und verur⸗ ai 


teilte den Angeklagten zu neun Monaten Gefängnis. 71 
* \ - 5 


Reue Ueberſchemmungen in Amerika. Be 

In einigen Bezirken der Staaten Miffouri und Illinois 
hat eine Flucht der Bevölkerung vor neuen Hochwaſſerfluten 

begonnen, die ſich in die Niederungen ergießen. Die neue 4 

Saat ift vernichtet worden. 2 | 


} 
f 


2 (Beiblatt) 


Ein Mädchenhändler, der an gekränkter 
Ehre ſtarb. 


Tod und Leben des Ibrahim Gharbis. — Wie er zu ſeinem 
Reichtum kam. — Sein Leichenbegängnis. 


Dieſe Geſchichte ſpielt um Gottes willen nicht in Italien. 
Schon für deren Anſiedlung in dieſem tugendhaften Land 
könnte ich beſtraft werden. Deswegen begebe ich mich lieber 
nach Aegypten, nach Kairo, wo fie in Wirklichkeit ſich ab⸗ 
ſpielte. Ich leſe von einem der größten und merkwürdigſten 
Leichbegängniſſe dort. Und da erinnere ich mich an meine 
vorjährige Orientreiſe, an einen denkwürdigen Beſuch in 
Kairo, und habe wieder alles leibhaftig vor mir. Dieſe 
ganze große, reiche, üppige, verſchwenderiſch lebende und 
genußſüchtige Stadt. Sie hat, mit ihrem Glanz über allem, 
nämlich die wertvollſte Eigenſchaft von Städten: ſie erweckt 
Sehnſucht nach Rückkehr. 

Durch die Stadt Kairo, ihre in Sonne flimmernden 
modernen Straßen, ihre engen Gaſſen in den alten arabi⸗ 
ſchen und ägyptiſchen Vierteln, durch das unendliche Ge⸗ 
woge von Turbanen in allen Farben, an Reitern auf 
Kamelen, Eſeln, Pferden vorbei, an Kaleſchen, an drängen⸗ 
dem, handelndem, armem Volk vorbei zog dieſer Tage ein 
glänzender muſelmaniſcher Leichenzug daher, mit einem 


Gefolge von mehr als zweitauſend Perſonen. 


Der Sarg aus weißem Holz, bedeckt von einem koſtbaren 
Teppich, darauf ein flammendroter Fez, ſo wurde die Bahre 
vorangetragen. Männer und Frauen in ſchwarzen Tuniken, 
noch die Stirn von ſchwarzen Binden umſchlungen, zogen 
ohne Schuhe, aber in ſchwarzen Strümpfen hinterher. Un⸗ 
endlich waren die frommen Litaneien, das Schluchzen, die 
herzerſchütternden Schreie. Mit Staub und Aſche bewarfen 
fie wehklagend ihr Geſicht ... 

Das waren, wie es ſich gehört, die bezahlten Trauerver⸗ 
künder. 

Aber dann erſt begann der pittoreske Zug der Zwei⸗ 
tauſend, die wohl wirklich trauerten. Männer und Frauen 
in unendlichen Reihen. Was für Männer, was für Frauen! 
Eingeborene Mädchen, halbnackt, burlesk angemalt. Die 
meiſten Frauen mit feierlichem, ganz dickem Golbſchmuck. 
Einige mit ſaugenden Kindern an der offenen Mutterbruſt, 
Europäiſche Mädchen in Pariſer Trauertviletten, hoch— 
elegant. Männer aber von ſo verwegenem Ausſehen, daß 
die Zigarette hinterm Ohr noch am wenigſten verblüffte. 
Woher waren ſie? Wer war der Tote? Scheu wurde es 
ringsum geflüſtert: Der „Rais“ di Darb⸗el⸗Uaſſaß Ibrahim 
Gharbi. 1 

Soll ich mich nicht an Ibrahim Gharbi erinnern? — Ich 
77 doch die ſonderbare Ehre feiner perſönlichen Bekaunt⸗ 

haft. 


Er war doch der berühmteſte der internationalen 
Mädchenhändler. \ 


mit Sitz in Kairo! N 

Es kam ſo: eines der durch die ganze Welt luſtwandeln⸗ 
den Amerikanerſchiffe war gerade in unſerm Hotel ausge⸗ 
laden. Hübſche Frauen, wohlerzogene Girls, mit harm⸗ 
loſem Flirt bis zur bewußten Grenze. Dieſe geſunden, 
ewig optimiſtiſch lächelnden Töchter des weltverſchlingenden 
Kontinents gierten offen und heimlich nach beſonderen 
Abenteuern, nach dem „Shocking“ -Anblick geheimſter Laſter⸗ 
Höhlen, Nicht nur fo mit Opium, Kokain uſw. — das galt 
ur ſo nebenher und war auf Fremdenverkehr eingerichtet. 
Es genügten ihnen auch keineswegs jene nahen, tagsüber 
harmloſen Geſchäftsſtraßen, die abends zu erleuchteten 
Fronten „hoher“ Luſt werden: Geſang und Spiel ertönt 
aus allen Fenſtern. Und von allen Feuſtern und Balkonen 
lächeln, winken, rufen, fingen lockend herab auf die belebten 
Straßen, wo alles natürlich ineinander übergeht, jene 
Hunderte Damen, die ſich abends (harmlos, ganz harmlos) 
in dieſen Rendezvous⸗Häuſern einfinden. (Beſitzer der 
meiſten dieſer Häuſer: Ibrahim Gharbi.) Das war gar 
nichts. Sie wollten mehr: ganz tief hinein in die alten 
Araber⸗ und Aegypterviertel, möglichſt in das pittoreske 
und oft gefährliche Labyrinth von Darb⸗el⸗Uaſſa. Den 
Namen wußten ſie nicht, aber untadelig ihr Verlangen nach 
Senſationen. 

Wir Männer hatten von dem „Rais di Darb⸗el⸗Uaſſa“ 
indeſſen verſchiedenes murmeln hören. 


Einer der reichſten Männer Kairos. 


ein großer Herr jetzt klein angefangen mit triſtem Handel 
in Mädchenfleiſch, dann rieſiger Schmuggel mit allen, Illu⸗ 
ſionsgiften, Millionen damit verdient. der ganze Mädchen⸗ 
handel aus dem öſtlichen Europa und Nachbarſtgaten jetzt 
in ſeiner Hand konzentriert, eine Zentrale von Tauſenden 
von Angeſtellten und Agenten, Anftalten zur Befriedigung 
jeglicher menſchlichen und unmenſchlichen Gelüſte ... Kurz, 
ein Räuberroman. Nr 

Ich glaube nichts davon. Aber das Gemurmel kam 
ſtärker — und ich hatte noch nie einen lebendigen Mädchen- 
händler, den ich doch nur aus Wedekinds „Tod und Teufel“ 
kenne, irgendwo geſehen. Ich fragte einen jener Hotel⸗ 
portiers, die durch die höchſte Korrektheit hindurch alles 
durchſchauen, ob das wahr ſei mit dem Ibrahim. Er ſchwor 
glaubwürdig und mit Belegen. Warum er nicht gefangen 
ſäße? — Aber der ſei doch die gefürchtetſte Macht und 
Schützling eines hohen Herrn. 

Alſo beſchloſſen. Die Amerikaner wollten mit. „Ach, 
das iſt doch 


viel intereſſanter als die Sphinx und der Nil und alle 
Altertümer zuſammen!“ 


bemerkten ſie. Auch dies Schauſpiel amüſanter Senſations⸗ 
gelüſte hochgeſitteter junger Damen, die nur, weil ſie fremd 
ſind, feſſellos werden, auch dies wollte ich genießen. Ich 
weiß: ich hätte von vornherein „Pfui Teufel“ ſagen müſſen, 
irgend jo was murmelte vielleicht auch in mir, aber ich 
genoß lieber. 


Durch ein Gewirr von orientalischen Gaſſen, alle in 
lärmende Bordelle, Opium⸗, Haſchiſch⸗, Kokainhöhlen ver⸗ 
wandelt (mitten zwiſchen engliſcher Nachtpolizei) wurden 
wir an ein altes, villenartiges Gebäude geführt. Ein ver- 
ſchlafener Neger taumelte, aaf ein dickes Trinkgeld des 
Führers hin. ſofort beiſeite. Im Garten hockte ein Dutzend 
Mädchen, die gerade die Nargileh bereiteten und mit Palm- 
blättern ſich wedelten. Drinnen trafen wir, in einem 
ſchönen Raum., den berüchtigten Herrſcher über alles Laſter⸗ 
leben. Aber wir erkannten ihn nicht gleich. Denn auf 
Kiſſen lag eine ſehr gutmütig ausſehende Perſon von etwa 
fünfzig Jahren, ganz als arabiſche Frau gekleidet, mit 
nackten Armen, ſchmucküberſät. Rings im Halbkreis um ſie 
herum ein kleiner Hof von ebenſo koſtbar gekleideten Mäd⸗ 
chen. Doch nein, gleich wie ſie wohlerzogen aufſtanden, be⸗ 
merkten wir, daß es angeſchminkte Jungen von etwa fünf⸗ 
zebn Jahren waren. Aha, er lebt nur im Zeichen des 
Metiers, aber er hat die vielen Frauen längſt ſatt 
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Wir wurden 


weltmänniſch und mit einer faſt zarten Höflichkeit 
begrüßt 


und in der gleichen Art nach uuſerem Begehren gefragt: ob 
die Herren dies oder das oder anderes, die Damen etwas 
ganz Beſonderes begehrten, z. B. in dem Hauſe rechts, 
wohin er ſie unter ſeinem perſönlichen, ritterlichen Schutz 
führen wolle. 

Den Amerikanerinnen flackerte die Gier aus den Augen. 
Aber ich wußte nun, wie ein echter Mädchenhändler ſpricht 
und ausſieht. Während die anderen ſich bald überallhin 
mit lauten „Shockings“ und heftigen Begierden verſtreuten, 
ſaß ich neugierig noch ein Weilchen und ſog höflich und ver⸗ 
ſuchsweiſe an einer Nargileh. Und den letzten Satz des 
großen Ibrahim, auf Franzöſiſch geſagt, habe ich noch in 
Erinnerung. „Ich verſtehe dieſe wildgewordenen Ameri⸗ 
kaner nicht. Alle kommen ſie her, zu Hunderten und 


Tauſenden, Männer, Mädchen, Frauen — wirflich bloß aus 
Senſationsgier! Sie wiſſen doch ſonſt, daß es einzig ums 
Geſchäft geht und daß mein Geſchäft ehrlicher, offener und 
anſtändiger in Preiſen und Bedienung geführt wird al 
MT deshalb mindeſtens ein ſo gutes Geſchäft iſt wie 
as ihre.“ 

So ſprach voll Ueberzeugung Ibrahim Gharbi. Trotzdem 
aber kam er, nach einigen beſonders kühnen Entführungen, 
vor etwa drei Monaten vor Gericht. Was da herauskam, 
grenzt ans Unwahrſcheinlichſte, was ein großer Sitten roma 
erfinden könnte. Was kam aber für den mächtigen „Rai 
dabei heraus? Etwa drei Monate Gefängnis! 

Aus dem Gefängnis, wo er an gekränkter Ehre ſtarb, 
trugen ſie ihn in jenem glänzenden Leichenzug durch die in 
Sonne flimmernde Stadt. Seine Mädchen und Burſchen 
aber weinten um ihren Brotherrn. 

„So iſt das Leben“ — phautaſtiſch zuweilen wie im uner⸗ 
forſchteſten Orient. a 


=Filmschau=_ 


* 


die Problematik des deutſchen Films. 


Von Felix Scherret. 


Anhänger des ruſſiſchen Films weisſagen der weſt⸗ 
europäiſchen und amerikaniſchen Filmproduktion ein nahes 
Ende, denn die Stofſe und Darſtellungsmöglichkeiten gehen 
aus; das bürgerliche Leben hat ſich erſchöpft. Beſtimmt irren 
dieſe Propheten in bezug auf Amerika, wo noch der billigſte 
Groteskfilm von unerſchöpflichen Einfällen ſtrotzt. Für 
Deutſchland jedoch ſcheinen dieſe Unheilsverkünder Recht zu 
behalten. Die größten deutſchen Filmgeſellſchaften befinden 
ſich in ſchwerer finanzieller Kriſe. Die Stützung der Ufa 
durch den Hugenberg⸗Konzern iſt überall diskutiert wor⸗ 
den, aber man hat noch nicht genügend unterſucht, ob die 
finanzielle Kriſe nicht durch eine viel ſchwerere, nämlich 
durch die künſtleriſche, hervorgerufen wurde. 

Der deutſche Film entſtand urſprünglich aus der Not, in 
der Kriegszeit, als ſich die Einfuhr ausländiſcher Produkte 
verbot, Bis dahin hatten romaniſche und ſkandinaviſche 
Filme den Markt beherrſcht, und erſt nach dem Kriege ſetzte 
die amerikaniſche Filminvaſion ein. Man ſah damals kopf⸗ 
ſchüttelnd ungeheuerliche Abenteuerlichkeiten, die ein ſagen⸗ 
hafter Muskelvirtuoſe irgendwo im wilden Weſten ver- 
richtete. Erinnerungen an Buffalo Bill und Texas Jack 
wurden wach, und doch überraſchten an dieſen kindlichen 
Kolportagen zwei Momente: was dem deutſchen Film 
immer gefehlt hatte und auch heute noch fehlt. Der deutſche 
Film iſt vielleicht pſychologiſch, kunſtgewerblich und ſtilecht, 
aber ihm fehlen Hauptbedingungen, die ſeiner techniſchen 
und dramatiſchen Eigenart entſprechen. 

Betrachtet man zuerſt die deutſchen Spitzenerſcheinungen, 
etwa die Filme „Die Straße“. „Der letzte Mann“, „Die 
Nibelungen“ oder „Metropolis“, ſo fällt uns eines auf. 
Dem Film fehlt Konzentration der Handlung, oder manch⸗ 
mal fehlt die Handlung überhaupt. Im „letzten Mann” 
ſchildert Murnau, wie der gewichtige Portier eines großen 
Hotels zum Range eines Toilettenreinigers herabſinkt. 
Eigentlich geſchieht gar nichts in dieſem Film. Das Inter⸗ 
eſſe des Zuſchauers wird allein durch die geniale Geſtal⸗ 
tungskraft von Jannings und durch Muraus virtunoſe Regie 
wachgehalten. Ein Stoff für eine kurze Novelle wird hier 
über 6 Akte ausgedehnt. Durch allerlei kleine pſychologiſche 
Züge ſuchen Regiſſeur. Manuſkriptverfaſſer und Schau⸗ 
ſpieler das Seelengemälde dieſes alten Mannes moſaik⸗ 
artig ins Bildhafte zu übertragen. Unbedingt muß man 
zugeben, daß das Bemühen gelingt. Aber wozu der ganze 
Aufwand? Was in kurzen Sätzen anſchaulich und prägnant 
geſchildert werden kann, braucht filmiſch eine lange Zeit, 
um einigermaßen deutlich zu werden. Der deutſche Film 
verſucht ſich eben an Stoffen, die in keiner Beziehung 
filmiſch zu verwerten ſind, gewinnt dadurch freilich den 
Ruhm, pfychologiſch orientiert zu fein, auch wenn ſich un⸗ 
voreingenommene Beſucher langweilen. 

Es fehlen rein filmiſch erfundene Manuſkripte. Dieſer 
Mangel zeigt ſich beſonders im deutſchen Geſellſchaftsfilm 
und im Luſtſpiel. Man verfilmt Operetten, Bühnenſchwänke 
und Romane völlig wahllos, ohne zu fragen, ob in ihnen 
filmiſche Möglichkelten ruhen. Es genügt, wenn das Werk 
einen ſchwachen Publikumserfolg aufzuweiſen hat. ſelbſt 
wenn dieſer Erfolg bei einer Operette nur in der Muſtk be⸗ 
gründet iſt. Auch hier ſucht man noch Kompromiſſe zu 
ſchließen. Man ſpekuliert auf die Gartenlaubenherzen und 
will doch wieder dieſe Spekulation hinter pſychologiſcher 
Aufmachung verſtecken. Jeder alberne Schmarren iſt mit 
Großaufnahmen überlaſtet, die den Ablauf des Geſchehens 
iiberlaften und lediglich dazu dienen ſollen, das Seelen⸗ 
leben der Figur reſtlos zu entſchleiern. Der deutſche Film 
müßte ſein Vorbild bei den Amerikanern ſuchen, die immer 
ihren durch nichts zu beeinfluſſenden Sinn für das filmiſch 
Wirkſame erweiſen, die ſich nur auf bildhafte und dabei doch 
dynamiſche Situationen eingeſtellt haben. 

Es ſei zugegeben, daß der deutſche Film Leiſtungen her⸗ 
vorgebracht hat, die einzig und unerreicht daſtehen. Man 
erinnere ſich an „Das Kabinett des Dr. Caligari“, an 
„Vanina“, an Buchowetzkis „Sappho“ oder an Wegeners 
Werke. Dieſe Filme ſind ganz groß und reſtlos gekonnt. 
Alles andere aber bedeutet ein unbefriedigendes Kompromiß 
trotz regietechniſch und darſtelleriſch faſzinierender Einzel⸗ 
heiten. Der deutſche Film ſchwankt haltlos zwiſchen zwei 
entgegengeſetzten Polen: zwiſchen dem unbeſtechlichen 
Realismus der Ruſſen und der Groteske der Amerikaner. 
Jedes Luſtſpiel und jedes Geſellſchaftsdrama kann dafür 
Zeugnis ablegen. Aber ſeine eigentliche Domäne, die Welt 
der vierten Dimenſion, des traumhaften Geſchehens, hat der 
deutſche Film immer wieder verlaſſen, und für das, was er 
gerade auf dieſem Gebiete leiſten kann, hat Wegener den 
Beweis erbracht. Jeder Kitſch iſt noch einigermaßen er⸗ 
träglich, wenn er filmiſch erfunden iſt. Der deutſche Film 
maskiert ſich dabei doch noch immer irgendwie literariſch. 
1 
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Dieſe Maske muß fallen. Eine klare Entſcheidung iſt not⸗ 
wendig, wenn der deutſche Film weiterhin die Konkurrenz 
mit dem Ausland aufnehmen will. A 


| Acht Meifter malen ein Modell. Um die Verſchieden⸗ 
artigkeit der Richtungen in der Malerei feſtzuhalten, hat 
Alwin Steinitz eine Reihe führender Berliner Künſtler ge⸗ 
beten, ein und dasſelbe Modell (Frau Camilla von Hollay) 
zu malen, Prof. Max Liebermann, Prof. Willi Jaeckel, Prof. 
Hans Meid, Prof. Max Pechſtein, Prof. Max Oppenheim, 
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Zille, Simmel und Trier find dieſem Wunſche nachgekom 
men. Das Ergebnis dieſer Arbeiten liegt fertig vor; und 
zwar in einem kleinen Ufa⸗Film, der „Acht Maler und ein 
Modell“ heißen wird. Das Publikum wird alſo nicht nut 
die Maler bei der Arbeit ſehen, ſondern ihre ſpezielle Auf⸗ 
ſaſſung, die ſich aus der Zugehörigkeit zu dieſer oder jener 
Malrichtung ergibt. 


Das Volk der ſchwurzen Zelte. 


Flaherty, der Schöpfer des „Nanuk“ und des Suüdſeeſiüm 
„Noana“, hat wiederum einen ausgezeichneten Expeditiond 
film gedreht. Diesmal hat er das Leben eines Nomaden 
voltes belauſcht und wieder mit foviel Einfühlungsvermögen 
und ſcharfſem Blick für Weſentliches und Bildhaftes, daß eln 
ein außerordentliches Stück Wirklichkeit und ſeltſamen 770 
lebens, und ein völkergeſchichtliches Kulturdokument darau⸗ 
geworden iſt. Jedes halbe Jahr brechen dieſe Wandervblle 
ihre Zelte ab, um neue Weideplätze für ihre ungeheut 
Viehherden zu ſuchen; fie wandern durch die Täler | raus, 
über die Schneeberge, durch die Sandwüſte, durch reißende 
Flüſſe, um ſich dann auf dem neuen Weideplatz wieder für eln 
halbes Jahr niederzulaſſen. Das feſſelndſte und er 
ſchreckendſte der Abenteuer, das dem wandernden Volk ber 
gegnet, und das Flaherty auf dem Filmſtreiſen feſtgehalten 
hat, iſt die Ueberquerung eines reißenden Gebirgsſtromeſ 
auf aufgeblaſenen Tierhäuten fchaffen die Nomaden ſich un 
ihr Hab und Gut, ihre rieſigen Herden über die Strom- 
ſchnellen, wobei Menfchen und Hunderte von Tieren in 
Fluten verſinten. Dieſer Film ſteht den beiden anderen 
Filmen Flahertys ebenbürtig zur Seite; er iſt eine 
grandioſe Wirklichkeitsſchau, ein ſeltenes geographischen 
völker⸗ und menſchenkundliches Dokument. Flaherty ha 
ſich mit den drei Expeditionsfilmen, die er bisher drehte, 


Kulturfilm⸗Männer geſichert. 


einen der erſten Plätze in der Reihe der Forſcher on 


2 u 
„Geführliche“ Filme. 
Die Bürgermeiſter der holländiſchen Städte Amſterdam, 
Rotterdam, Haag und Utrecht haben den ruſſiſchen Film „Die 
Mutter“ verboten und gleichzeitig den Beſchluß gefaßt, auch 
alle übrigen Filme angeblich kommuniſtiſcher Richtung ni 
mehr zur Vorführung zuzulaſſen. 
„De Kring“ in Amſterdam kürzlich eine geſchloſſene Vorſü 
rung des Films vor geladenem Publikum veranftaltelt 
drang nach dem fünften Akt ein großes Polizeiaufgebot il 
den Saal, um die Weiteraufführung zu unterſagen, und nun 
mit Mühe gelang es dem anweſenden Ratsherrn, Genoſſel 
de Miranda, durch telephoniſche Rückſprache mit dem Bürgel 


meiſter die ungeſtörte Beendigung der Vorführung zu ek 


reichen. Demnächſt wird der Film auch in Zaandam, das 
einen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter hat und von Amſterdg 
aus leicht und billig zu erreichen iſt, auf Veranlaſſung 
dortigen Ortsgruppe des holländiſchen Arbeiterbildungs⸗ 
inſtituts vorgeführt werden. — In Dänemark ift der Kokalu⸗ 
ilm „Laſter der Menſchheit“, in deſſen Hauptrolle Aſta 
jelſen eine hervorragende Charakterſtudie giht, mit der 
Begründung verboten worden, daß durch dieſe Vorführung 
das däniſche Volk zum Kokain⸗Schnupfen verführt werden 
könne. (Das Gegenteil dürfte wohl gerade im Sinne 8 
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Als der Künitlerfrei® 


Films liegen.) Das gleiche Verbotsſchickſal erlebte dieſer 


Film ſchon vor einiger Zeit in Norwegen und Schweden. 


Ein polniſcher Auslands⸗Werbefilm. Die Polniſche Film⸗ 
agentur hat unter Leitung des Direktors Reich einen Werbe⸗ 
film unter dem Titel „Die Eiſenbahn im Dienſte von In⸗ 
duſtrie und Handel“ fertiggeſtellt. Die wichtigſten polniſchen 
Juduſtrie⸗ und Wirtſchaftszentren ſind hier im Licht 
feſtgehalten. Der Film wurde kürzlich im Warſchauer Schloß 2 
in Anweſenheit des polniſchen Staatspräfisenten, des Vize“ 
premier Bartel und des Verkehrsminiſters Romveki vorge 
führt und wird auf der Wiener Meſſe gezeigt werden, oh 
wohl er ſelbſt in Polen, wegen ſeiner ungeſchickten, ara 
deu Aufmachung, keinen ſonderlichen Anklang gefun 

en hat. 7 * 

Ein ſchwimmendes Kino. Die Schiſſahrtsgeſellſchaft 
„Chirket⸗Hairis, die auf dem Bosporus den Dampferverkehn 
unterhält, hat jetzt ein Waſſerſahrzeug erbaut, auf dem eis 
Kino eingebaut iſt, das an den einzelnen Anlegeſtellen de 
Bosporus Lichtſpielaufführungen veranſtaltet. 
Volkstänze im Film. Ein ſoeben ſertiggeſtellter Film⸗ 
einakter „Tänze aus aller Welt“ ſchildert in Originalauſe 
nahmen aus den Aequatorzonen in allen Erdteilen die 5 
auf Rhythmus geſtellten Tänze wilder Völkerſchaften un 
ihren Zuſammenhang mit den modernen Geſellſchaftstänzen. 
Ein zweiter Einakter „Nordiſche Volkstänze“ zeigt in Ori 
ginalaufnahmen Tänze deutſcher Wanderpögel und des 
ſchwediſchen Jugendringes „Folksdansgillet“. 55 

Wieder ein ſprechender Film. Nachdem ſich ſchon A merika 
und Deutſchland mit mehr oder minder gutem Erfolge uin 
die Herſtellung des ſprechenden Films bemüht haben, wi 
auch Frankreich bei dem Wettbewerb zur Löſung dieſes Film⸗ 
problems nicht zurückſtehen. Die Firma Gaumont in Fans 
hat ſeit Monaten Vorbereitungen getroffen, um mit ihrer 
„Filmophonce“ an die Oeffentlichkeit zu treten. Die Kon⸗ 
ſtrukteure der Erfindung, die mit zwei normal großen Film⸗ 
ſtreifen arbeitet — alſo an ſich kein neues Prinzip Ya 
find die Ingenieure Georg Peterſen und Arnol 
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19 : 3 Der hartnäckige Gaſt. 
Stan, Das iſt aber nett, das Sie da find, liebe Frau Schnatte⸗ 
oman lich“, ſpricht die Hausfrau, obwohl die Hausarbeit drängt, 
Rais de; Biken Sie näher, nehmen Sie Platz, tun Sie ganz, als ob Sie 
e ceuſe find“, 
ſtarb, 9 „Um Gottes Willen, nein, ich komme nur auf einen Sprung, 
hie in um zu ſehen, wie es Ihnen geht. Ich bin in großer Eile und 
rſchen babe nur eine Minute Zeit“. Damit entledigt ſich Frau Schnat⸗ 
lerich auch ſchon ihres Hutes, zieht den Mantel aus, ſtellt den 
uner⸗ Naffen Regenſchirm in die Ecke und läßt ſich aufſeufzend auf 
den nächſten Stuhl fallen. 
3 5 Inzwiſchen ringt die Hausfrau ſtumm die Hände, weiß ſie 
4 doch, daß Frau Schnatterich in den nächſten drei bis vier 
2 Stunden allein ſprechen wird. Anſtatt nun zu ſagen, daß ſie 
3 koch viel Arbeit zu verrichten habe, daß ihre Zeit als Haus⸗ 
95 4 rau Inapp bemeſſen ſei, jet! fie im Gegenteil ihr allerliebens⸗ 
ana würdigſtes Geſicht auf, holt aus der Küche den letzten Reſt 
* Dom Sonntagskuchen, brüht eine Kanne Kaffee auf und nötigt 
Frau Schnatterich zuzulangen. R 
“ ‚Nach vielen umſtändlichen Beteuerungen, daß fie keinen 
Biſſen Kuchen mehr vertragen könne, daß kein Schluck Kaffee 
ber ihre Lippen mehr käme und überhaupt, daß ſie ſich alle 
j Umftänpe verbäte, langt Frau Schnatterich herzhaft das größte 
* 5 til Kuchen vom Teller und trinkt ein halbes Dutzend Taſſen 
1 Aaſſee nur einzig und allein, „weil ſie den Gaſtgeber nicht be— 
5 ® leidigen wolle“. Die Hausfrau hat das Gefühl, ſie ſitze auf 
ſekon mer glühenden Herdplatte, fie fleht zu Gott und ſämtlichen 
5 u Heiligen, Frau Schnatterich möge auf der Stelle in jen Land 
1d e 5 guswandern, von dem man ſagt, dort wachſe der Pfeffer. 
t nu . Aber immer wieder betont 85 laut, wie ſehr ſie ſich freue, daß 
5 Auf * de liebe Freundin auf Beſuch weilt. Plötzlich ſchreckt Frau 
jene cchnatterich zuſammen, bemerkt erftaunt, daß fie bereits fünf 
Alunden hier ſitze und rafft unter wiederholten Eutſetzens⸗ 
1 chreien Mantel, Hut und Schirm an ſich und entfleucht etligſt. 
. Wie Hausfrau ſchimpft und räſonniert, welch ein unerhört 
aa Pr. hartnäckiger Saft Frau Schnatterich ſei. Dieſe wiederum er- 
eſilms Fable allen Bekannten, wie hartnäckig jene Hausfrau Leute, die 
tlons⸗ { Nr auf einen Sprung zu ihr kommen, ſeſthalte. Ein e 
aden“ ſſenes Wort der Hausfrau, daß Frau Schnatterich ihr heute 
nba 180 Uugelegen komme, würde viel Verdruß erſparen. 
N; r⸗ Der eilige Gaſt. 
araus Unter den geladenen Gäſten iſt auch Herr Unruh Auf die 
völker * chice Einladung zu einem „Butterbrot und einem eine 
euren ſcecchen Glaſe Bier“, mit welch ſchöner Umſchreibung man unter 
Frans, ſürnehmen Leuten eine Maſſenabfütterung bezeichnet, hat Herr 
‚ende Unruh in einem vier Seiten langen Schreiben den Gaſtgebern 
ür ein buseinandergeſetzt, daß es ihm ſehr leid tue, der Feſtlichteit 
er⸗ einbleiben zu müſſen. Seine Zeit ſei leider äußerſt bemeſſen, 
k be⸗ außerdem habe er ſchon eine andere Einladung, aber ſchließ⸗ 
halten lich würde er lediglich aus tief gefühlter Freundſchaſt für den 
omes eben Gaſtgeber doch vielleicht auf einen „Sprung zur Tür 
N 91 { Mneinſehen“. Das heißt, Genaues wolle er nicht verſprechen, 
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Aſta * 
t der 4 Mittagsbeſuch nach zwei Stunden. \ 
erden Sie find jo unruhig, Frau Gemütlich, fehlt Ihnen etwas?“ 
es 5 Se 
bieter 3 5 falls er nicht kommen könne, bitte er, daß man ihn ent⸗ 
en. 1 ypulbige. Aber höchſtwahrſcheinlich könne man doch mit ſeiner 
1 4 erſon rechnen, ſollte er aber diesmal nicht kommen können, 
„ e komme er beſtimmt ein andermal; jedenfalls aber werde er 
pe; N eben, daß er zu der Feſtlichteit erſcheinen könne. Alſo vor- 
In usgeſetzt, daß es ſeine Zeit erlaube. ,. - 
iſchen — 
tbilde 1 
5; * ja 
we |. Deeeine „ Doranſtaltungen. 
c dee „ Bem Chr. Commisverein. Da die Bücherei 
alla 15 Vereins wiederum renoviert und alle Bücher ge⸗ 
ef a bert und neu eingebunden werden ſollen, werden 
ft 925 geſch. Mitglieder gebeten, alle vom Verein geliehe⸗ 
ich 1 On Bücher der Bücherei möglichſt bald zurückzuerſtatten. 
n ein 4 derich eig wird darauf hingewieſen, daß am kommen⸗ 
des 1 N Montag, den 20. Juni a. c. die übliche Verwal⸗ 
ER ungsſitzung ſtattfindet, wozu das Erſcheinen aller Ver⸗ 
auf, baltungs mitglieder unbedingt erforderlich iſt. 
rein So. Gartenſeſt der Volks ſchule Nr. 90. Am 
ö un Sonntag, den 19. dis. Mis., veranftaltet die genannte 
"ri: Nc ule im Garten „Zacisze“ in der Rzgowſka Straße 
des 4 055 56 ein großes Gartenfeſt. Wie alljährlich, jo 
d Kinden auch in dieſem Jahre um 9 Uhr morgens die 
e b Glader in Reih und Glied von der Schule in der 
i des dna 30 den Ausmarſch antreten. An der Spitze 
titnte Kc Juges wird den Kleinen durch ſchöne Marſchmuſik 
1 4 eilaellmeiſter Chojnacki den Marſch durch die Stadt 
bn Gleichtern. Der Zug wird folgende Straßen paſſieren: 
Film: uwna, Kilinſkiego, Napiurkowſkiego und Rzgowſka. 


„% I Dit Eintritt in den Garten iſt auf 1 Zloty feſtgeſetzt. 
an St Eintrittskarten find bis Sonnabend abend in der 
* Hulfanzlei zu haben. 


J üb Rußland und England, ſo heißt das Thema, 


er das der bekannte Publizist Wieniawa⸗Dlugoszowfki 


2 


So ſchreibt Herr Unruh: vier Seiten lang. 1 
Der Gaſtgeber, der bei ſeinen beſchränkten Raumverhält⸗ 
niſſen mit einer beſtimmten Anzahl von Gäften rechnen muß, 
kommt nach ſorgfältiger Prüfung des Schreibens zu dem Er⸗ 
gebnis, daß Herr Unruh anſcheinend nicht kommen will und 
daß er dafür deſſen „Feind“ — ohne Sorge vor einem pein⸗ 
lichen Zuſammentreffen der beiden Gegner — einladen kann. 


l 


Herr Protzig ladet ein. 
„Darf ich die Herrſchaften zu einem kleinen Imbiß bemühen?!“ 
1 


Am Feſttage erſcheint in letzter Minute zum Abendeſſen 
Herr Unruh mit den gleichen — jetzt mündlichen — Verſiche⸗ 
rungen. Schlingt gewaltige Mengen des Abendeſſens hinunter, 
ſieht bei jedem Biſſen auf die Uhr, ſchneidet jedes andere Ge⸗ 
| ſpräch durch die Beteuerung, daß er gleich gehen müſſe, ab, 

findet bei jedem Gericht, daß er das zu Hauſe anders gewöhnt 
ſei, bemängelt die Temperatur der Getränke, trinkt aber un⸗ 
geahnte Mengen und verabſchiedet ſich dann, während ſeine 
Kiefern noch die letzten Biſſen zermalmen. Er fühlt ſich tief 
beleidigt, wenn er bei der nächſten Einladung übergangen 
wird und erzählt deshalb überall, wo er nicht ſei, mangle es 
ſtets an Gemütlichkeit. j 


j Der joviale Gaſtgeber. 


Es ließ ſich nicht umgehen! Aus Rückſicht auf geſchäft⸗ 
liche Beziehungen hatte Herr Sauer die Einladung bei Süß⸗ 
lichs annehmen müſſen. Man ſagte ihm, es gäbe „einen Löffel 
Suppe“ im „engſten Familienkreiſe“ und er möge doch „dem 
Hauſe die Ehre erweiſen“ und völlig „zwanglos zum Abend⸗ 
eſſen“ erjcheinen. Herr Sauer glaubt durch Anlegen eines 
reinen Stehtragens und Waſchen feiner vorderen Extremitäten 
auf einen Löffel Suppe im engſten Familienkretſe genügend 
vorbereitet zu ſein und pilgert wohlgemut zur neuerworbenen 
Villa der Familie Süßlich. 

Bereits an der Straßenpforte kündigt ihm die vom Keller 
bis Dachgeſchoß ſtrahlend erleuchtete Villa an, daß der „engſte 
Kreis“ der Familie Süßlich zum „Löffel Suppe“ verſammelt 
zu ſein ſcheint. An der Haustür begrüßen Hundegebell, Kinder⸗ 
geſchrei ſowie ein Cantus beſoffener Männerſtimmen den An⸗ 
kommenden. 

Herr Süßlich im ſunkelnagelneuen Frack mit blitzenden 
Diamanten an der Hemdbruſt begrüßt den neuen Gaſt mit 
dröhnender Stimme und meint, ihm herzhaft auf die Schulter 
klopfend, er komme gerade recht, um mal ein „anſtändiges 
len und „'nen guten Tropfen“ kennen zu lernen. Damit 
1 
9 


Tafel gruppiert jigen. 


am Freitag im Saale der Philharmonie ſprechen wird. 
Der Redner wird ausführlich auf die Entſtehung und 
die Folgen des ruſſiſch⸗engliſchen Konflikts eingehen. 


Sport. 


L. K. S. 72 „Polonia“. 


Heute, um 5 Uhr nachmittags, findet auf dem 
L. K. S.⸗Platz ein Wettſpiel zwiſchen E. K. S. und 
der Warſchauer „Polonia“ ſtatt. Wie wir erfahren, 
werden die Warſchauer in geſchwächter Aufſtellung an⸗ 
treten. E. K. S. wird höchſtwahrſcheinlich einen leichten 
Stand haben und als Sieger hervorgehen. Das Spiel 
dürfte ſich trotzdem recht intereſſant geſtalten. 


Internationale Dauerrennen. 


Zum erſten Male in dieſem Jahre treffen ſich auf 
dem Helenenhofer Zement internationale Dauerfahrer. 
Erxleben (Deutſchland), Carli (Italien) und Kaleta 
(Oeſterreich). Alles namhafte Größen. Den auslän⸗ 
diſchen Fahrern wird der bekannte Lodzer Dauerfahrer 
Felix Burno gegenübertreten. Außerdem iſt ein reich⸗ 
haltiges Fliegerrennprogramm vorgeſehen. Rennbeginn 
um 4 Uhr nachmittags. 


Laſſet uns zu Gaſte jeint! 


* Mund um die Einladung — Unerbetener Beſuch und nicht weniger unangenehme Gaftgeber. 


leift er Herrn Sauer in einen Kreis fröhlicher Damen und mit ſeiner Gaſtfreundſchaft beglückt, oder dem man die 
erren, die in großer Geſellſchaftstoilette um eine beladene | ſeines Beſuches gönnt, als minderwertiges Subjert 


(Beiblati) 3. 


un 


8 en 


„Nu trinken Se man erft und eſſen Se, ſchenieren brauchen 
Se ſich nicht, wir Nase ja dazu. Das ganze Menüchen hat 
mir 200 Emmchen jekoſtet, wovon Se fier 15 eſſen müſſen.“ 

Herr Sauer iſt aus vollſter Ueberzeugung und aus tiefſter 
Inbrunſt nicht nur ſtrenger Antialkoholiker, ſondern auch An⸗ 
hänger einer vegetariſchen Lebensweiſe und verſucht in ſchüch⸗ 
ternen Worten dies dem äußerſt lordialen Gaſtgeber kundzutun. 
Doch ein dröhnendes Gelächter quittiert die leiſe geflüſterte 
Einwendung und wird einfach als erledigt betrachtet mit den 
Worten: 

„Nee, mein Lieber, bei mir hab'n Se det nich nötig.“ 

Faſt gewaltſam werden Herrn Sauer mehrere Flaſchen 
Sekt unter ſorgfältiger Mitteilung der Preiſe eingetrichtert 
mit dem ſteten Hinweis, daß er Herrn Süßlich ſchwer beleidi⸗ 
gen würde, und er nie wieder ein Geſchäft mit ihm mache, 
wenn er den Sekt verſchmähe. N N 

Am nächſten Morgen um 8 Uhr ſindet „der Löffel Suppe 
im engſten Familienkreiſe“ ſeinen Abſchluß. 

Wenn auch das große Geſchäft zwiſchen Herrn Sauer und 
Herrn Süßlich nicht zuſtandekam, ſo hatte Herr Sauer wenig⸗ 
1 in Zukunft die Freude, daß Herr Süßlich ihn überall mit 

en Worten begrüßte: „Na, mein Lieber, wenigſtens hab'n Se 
ſich mal ordentlich bei mir ſatt jejeſſen.“ 


Gaſtfreiheit üben und Gaſt ſein, Menſchen zu ſich einladen 
und Menſchen beſuchen gehen find im geſelligen Zuſammen⸗ 
leben ſehr hübſche Gepflogenheiten. Aber ſie ſollten nur von 
Menſchen geübt werden, die untereinander eine ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Aufrichtigkeit und Herzenstakt eint. Man gebe nicht mehr, 
als man zu geben vermag. Man verlange und erwarte nicht 
mehr, als der Gebende aus freudigem Herzen ohne Ueber⸗ 
ſchreitung ſeiner Verhältniſſe geben kann. Ein paar ſchöne 
Stunden im Freundeskreiſe verlebt, kann zu den köſtlichſten 
Dingen des Lebens gehören. Doch müſſen Gaſt ſowohl wie 
Gaſtgeber im gleichen Maße um die Harmonie ſolcher Zu⸗ 
ſammenkünfte bemüht ſein. 

Wenn man auch verſtehen kann, daß Eſſen und Trinken 
notwendige Dinge in unſerem Daſein ſind, ſo iſt es durchaus 
nicht nötig, daß fie in den Mittelpunkt aller Geſelligteit gerückt 
werden. Andererſeits glaube man aber nicht, daß für den Gaſt 
alles gut genug ſei und man nun auch ſeinetwegen wirklich 
keine Umſtände zu machen gedenkt. Wer Wert darauf legt, 
als gaſtfreundlich zu gelten, der bedenke, daß er des Gaſtes 
wegen auch mal auf ein paar lieb gewordene, aber den Frem⸗ 
den peinlich berührende Angewohnheiten verzichten muß. Der 
Gaſt wiederum denke daran, daß er nicht erwarten kann, man 
müſſe ſeinetwegen einen ganzen Haushalt auf den Kopf ſtellen. 

Der Menſch mit echter Herzensbildung und mit wahrem 
Taltgefühl wird ſowohl in der Rolle des Gaſtgebers wie des 
Gaſtes ohne Knigges „Umgang mit Menſchen“ wiſſen, was er 


Fatale Rechnung. 


„ . . Bukett 5 Gulden, Trinkgeld 1,50 Gulden, vier Stunden 
Langeweile — Eſſen, höchſtens 3 Gulden wert. ..“ g 


in jeder Situation zu tun hat. Es iſt nämlich weſentlich un⸗ 


wichtiger, ob man einen Verſtoß gegen die ſogenannte Geſell⸗ 

ſchaftsetikette begeht, oder ob man den lieben N den man 
2 8 
N. X. 


Seit 150 Jahren bekannt!!! 


Zaklady Przemystowe I. 2. o. p. 
Niezychowo poczta Bialosliwie. 


sertaufdte. 


r 


— —ͤ za Sehe Kremer 


Weila 


Deutſcher Realgymnaſialverein Kinemat 


zu Lodz. 


Morgen, Freitag, den 10. Juni a. c., um 8 Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Gymnafiums, Aleje Kosciuszki 65, die 


Tin PRZISTANKU TRAMWAIDWERO 


Dramat w aktach wg. scenarjusza Jözefa Redlizynskiego 
W rolach glöwnych: Jadwiga Smosarska, Kazi- 
mierz Junosza-Stepowski i Jözef Wegrzyn. 
Poczatek seansöw dla mlodziezy codz. o g. 15 1 16.45 
(w soboty I niedziele o godz. 13,15 1 15 p. p.) 


Rogaty Skarb Obraz w 7 aktach. 


Wpoczekalniach kina codz.do g.22audycje radjofoniczne 
Geny miejsc dla miodziezy; I—25, II— 20, III— 10 gr. 
I—70, 11-60, 1U—30 gr 


ordentliche 


Jahreshauptverſammlung 


des deutſchen Realgymnaſialvereins zu Lodz mit folgender Tages⸗ 


ordnung ſtatt: 
1. Berlefung des Protokolls. 
1927%8. 3. Wahlen, $ 23. 


Anmerkung: 


2. Budget für 


beſchlußfähig, 8 14. 
n 


Die reichſte Auswahl in 


Damen⸗Stoffen 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, 


Tücher, Weißwaren in allen Sorten, Gardinen 


emdenzephire in jeder Preislage 


Frey de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 
Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdegen, wie auch Strümpfe u. Socken 


empfiehlt 


Emil Kahlert 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. findet im eigenen Vereins lokale, um 7 
Uhr abends im erſten und um 8 Uhr 
Dl im 2. Termin unſere 
Kirchlicher Anzeiger. Dr. med. 


Heute, Donnerstag, vormittags 10 Uhr, findet ein Got⸗ 
tesbienjt in der St. Johanniskirche ſtatt, und zwar an⸗ 
läßlich der Konferenz der Helferkreife unſerer luth. Kin⸗ 
dergottesdienſte in Polen. Alle Helferkreiſe verſammeln 
um 9.30 vorm. im Stadtmiſſionsſaal und begeben 0 
von dort, präziſe 10 Uhr, im geſchloſſenen Zuge zur 
irche. Während des Gottesdienſtes werden die Herren 
Paſtoren Falzmann, Doberſtein und Unterzeichneter An⸗ 


rachen halten. Da die Angelegenheit der Kindergottes⸗ 1 b gar 

ienjte von größter Bedeutung für die enen unſerer eiden! er Zahle die | 
8 N tere he dich 1 ensgenoſſen zu therapie (Röntgenſtrahlen, höchſten Preiſe 
F Paſtor J. Dietrich. Quarzlampe, Diathermie). | fur photographiſche 


‚ER _— — — Empfängt v. 6—9 abende 
n. Frauen v. 12—9 nachm. 


Dienstmädchen 


für kinderloſen Haushalt, 
fofort geſucht. 


Kilinſtiego 144, 3. Stock, 
Front, Wohn. 14/15. 


Diverſe Malerartitel 


Malerfarben, Künſtlerſarben, Buntfarben 
Ur alle Zwecke, Lacke, Leinölſirnis und 
erpentin empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 
Rud. Noesner, Lodz 


Wulczauſka 129. 


2 
Achtung! 


Liebe kleine Limokoa. 
b Roman von Otfrid von Hanſtein. 
(54, Fortſetzung.) f 


Iſt das Limoloa? Meine kleine, wilde Bimoloa ? 
Sie benimmt ſich wie eine Dam in den wenigen Wochen 

Miſtres Hampſon fiebi fie gütig an. 

„Sie lernt spielend, ihr angeborener Takt — fie —“ 

Ich bin eiferſüchtig auf Miſtres Hampfon! 

Dann find wir in unſerem Zimmer. Ich bin froß, 
daß ſle das Spigentleid mit einem einfachen Hausgewand 
Nan ſchmiegt fie ſich in meinen Arm. 

„Bist Du zufrieden mit mix?“ 
„Mein Lieb” 
Endlich Hört fie den alten Laut, aber fie ſchlingt die 


Urme um meinen Hals und weint, weint berzzerbrechend. 


„Bisbling, was daft Du?” / 

Sie ftöht unter Tränen die Worte dervor: 

„Uaſere Infel der Seligen, wie ſchön war es dort!“ 

Mich ergreift ihr Schmerz. Hat ſie nicht richt? War 
ich ein Tor ? a 

Sie rafft ſich auf und fleht mich ängſtlich an. 

„Nicht böse fein! Ich bin ja vernünftig!“ 

Vernüuftig! Welch gräßliches Wort! Wie es alle 
Voalie, alle Freude zerſtört und in eiſerne Bande ſchmie⸗ 
dat! Kennſt Du es auch ſchon, arme Oimokoa ? 


Tage des Friedens, aber ich kann den Frieden nicht 


mehr vertragen. Ich din sin Doppelweſen! Ich möchte 
mich mit Bimoloa auf der Inſel der Seligen verkriechen 
und alles vergiſſen um fie, ich fühle, wie idre Seele an 
mir hängt, wie idre Augen Glück und Tod leſen in den 
meinen. Trunken vor Glück preſſe ich ſie an mich und 
ſchaue in den klaren Splegel ihrer Kinderſeele! 

Dann faßt mich wieder der Rauſch! Groß! Reich! 
Bansidetl Je, beueldet, Du dummer, blöder Menſch! 


4. Eventuelle Anträge. 


Dieſe Hauptverfommlung findet im 2 Termin ſtatt „ „ 
und iſt demnach ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen Mitglieder 
Der Vorſtand. 


Szrolna 12 


Lodzer Dole zeltung 


Mieis ki 


czerwca 1927 r. WI. 


das Schuljahr 
„ dorosivch! 
Nr 


Wetter am 19. Juni ab 10 Uhr früh ein 


Programm: 


aus dem Schullokale, Wulczanfkaſtr 117. 


lich zu erſcheinen, 


Stupel 


Platten, Format 13 18 
bis 18/24. Nach Angabe 
der Aoreſſe werden ſelbige 
abgeholt. Rückert, Gra- 
bowa 14. 769 


wel Roper 
leichen Motorrad 
(ohne Gänge) preiswert 


zu verkaufen. Juljusza 
35, W. 12 = 780 


Wenn Du beneidet wirft, biſt Du glücklich, wenn Du an⸗ 
dere beneildeſt, unglücklich! 

Alles nur Spiegel! It mein Gold deute anders, 
als im Urwald? Im Urwald freute ich mich an ſeinem 
Glitzern, bier glitzert es nicht mehr, hes ſich in däßzliches 
Papler verwandelt und doch macht es icklicher, denn ich 
werde darum beneidet! a 

„Otmokoa, wir gehen nach Honolulu.“ 

„We Du willſt!“ 8 

Wir wohnen in unſerem Schlödchen. 

Oimokoa, wer dätte Dir geſagt, als Du am Lager 


feuer der Mobave tanzteſt, dab es ſich der Gouverneur ö 


von Hawal zur Ehre anrechnen würde, Dich zur Tafel 
zu führen ? 

Du weißt es nicht einmal zu ſchätzen! Die Schild⸗ 
krölenbrüthe auf der Infel der Seligen ſchmeckte Dir baſſer! 

Welchen Giſchmack fie dat! Wie kleidet fie dieſes 
einfache Stidengewand nach halb ſamoaniſchem Schnitt! 
Nichis als den funkelnden Schmetterling in ihrem Haar 
und rote Roſen. b 

Hibiskusblüten palfın nicht an die Tafel des 
Gouverneurs. 

Sie ſpricht wenig, aber benimmt ſich tadellos. Wie 
ihr der ſchwermütig träumeriſche Ausdruck in den groben 
Augen steht! 

Der Gouverneur tritt zu mir. 

„Ihre Frau Gimadlin ift ein herrliches Geschöpf!“ 

Ich bin ſtolz auf Dich, Limokoa! Ich bin ſtolz auf 
Dich und weiß nicht, daß ich mit dieſem Stolz Deine reine 
Seele verkaufe 

Wir führen ein großes Haus, wir fehen die erste 
Giſellſchaft bei uns. Junge Herrlein, flirtende Damen. 
Ich bin ſtolz, wenn ſie alle vor mir — nein, vor meinem 
Golde Kotau machen und mir ift fade zu Mut, wenn Ste 
gegangen. 

Ich werfe das Gold mit vollen Händen hinaus. 
Meine Pferde Find die erſten beim Handicap. Meine 


ograf Oswiatowy 
Wodny Rynek (rög Rokicinskiej) 


Poczatek seanssw dla dorosi, codz. o g. 18.45 I 20.45 
(w soboty iniedziele o g. 16.45, 18.45 J 20.45) 


Od wtorku, dnia 14, do poniedzialku, dnia 20 


Die Volksſchule Nr. 103 


veranſtaltet heute, Donnerstag, d. 16, bei ungünſtigem 


Großes Schulfeſt 


im Garten Sielanka an der Pabianicer Chauſſee. 


Konzert, Geſang, Turnen, Kahn⸗ 
fahrt, Flobertſchießen, Glückskorb, Kinderumzug, Spiele 


u. ſ. w. 
Die Eltern und Gönner der Schule ladet frndl. ein 


Das Komitee der 
Volksſchule Nr. 103. 


N. B. Ausmarſch der Kinder mit Muſik um 9,50 

67 

La ana reer 
Verein deutſchſprechenoͤer 
Meiſter und Arbeiter _ 


Am Sonnabend, den 18. d. M. 


1. Quartalsſitzung 


ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen find, 
werden die Mitglieder erſucht, vollzählig und pünkt⸗ 
Die Verwaltung. 


Kinderwagen, 
Metall⸗Bettſtellen, Da» 
tratzen zu Holzbettſtellen 
„Patent“ am günſtigſten 

und billigſten bei 
„DOBROPOL* 
Petrikauerſty, 73. im Hofe 


idr für Wochen in den einſamen Bungalow, den ich 


Donnerstag, den 16. Juni 


Polen 


Warihan 1111 m 10 , 12 Wetter⸗ und Belt 4 
dienjt; 15 Wirtſchaftsnachrichten, Wetter: und Preſſe lenſt, 8 
17.10 Vortrag: „Polen und Schweden“; 17.25 Vortrag: 
„Sport⸗ und Körperkultur“, 17.50 Bekanntmachung g A 
18. Tanzmuſik; 19 Verjhiedenes; 19.20 Preſſedienſtz ent 1 
Abendkonzert) 22 Wetterdienſt, Zeitzeichen, Pre SEE 2 

Poſen 270% m 4K W 17.30 Konzert; 18.35 erſch 8 
denes; 18.50 —20.05 Vorträge; 20.20 Konzert; 22.15 Spot 
berichte. b age, 18. 
Krakau 422 m 1,5 KW 1717.55 Vorträge; 18, 7 
Evtl. Mitteilungen. 

Ausland 


1 
Berlin 483, m 9 kW 12 Stundengeläut; en g 
Für den Landwirt; 17.30 Konzert, anſchl. Natſchläge 
19.30 Schrecker: „Der Schatzgräber“; anſchl. Tanzuut 
Breslau 315,8 m 10KW 16 ple ale 
fer; 18 Aus Büchern der Zeit; 20 Eysler: „ 17 as 
tanzen“. a 27 1 
Königswuſterhauſen 1250 m 18s KW 15 1 rs 
mungsfragen im Haushalt, 17.30 „Der Orient nach 0 a 0 
Weltkriege“; 18.55 Dr. Hans Böttcher: „Das deulſh⸗ A 
Kunſtlied: Schubert“; 22 Uebertragung von Berlin. 9 7 
Langenberg 408,8 m ooh 9.10 Morgenfeieh de- 
Liederſtunde; 16 Küchenrundfunk 16.45 Dichterſtundsß 
17.30 Teemuſit, 18.30 Frohe Dichtungen; 22 Konzett. A. 
Leipzig 365 8m 9 kW 10.15 Uebertragung et 


Tagung des deutſchen Muſikverbandes; 19.30 Feſttonz . Bu! 
(auch Königswuſterhauſen, Langenberg). BE eldet, da 
Brünn 44½ m SKW 19.15 Eine Komödie don Leſbynow 


Moliere. Al⸗ 
Frankfurt 428, m 10kW 20.15 Gaſtſpiel 9 u 
penländiſchen Volksbühne in Graz. e 
Prag 548, m Lo KW 20 Konzert. Ein“ 
Wien 517.2m 28 kW 10 Chorvorträge der! N 
gerknaben; 11 Vormittagsmuſit, 16 Niachmietagelahend⸗ N 
20 Ungariſche Lieder und Cſardas; 21 Volkslieder 


ſduſtrie 
4 e Kriedg 


7 


Freitag, den 17. zun. 


Polen ie 
Warſchau 12 Wetter und e 15 fin“ 
ihaftsbericht, Wetter» und Preſſedienſt; 16.45 1 
dernachrichten; 17 Plauderei, 17.50 Bekanntmachu eſſe⸗ 
18 Nachmittagskonzert, 19 Verſchiedenes; 19.20 Pr l 
dienſt; 19.35 Vortrag: „Nadiotechnik“; 20 Landwirt] chen, 
bericht; 20.30 Abendkonzert; 22 Wetterdienſt, Zeitzeiche“ 
Preſſedienſt. 0510 
Poſen 13.40 Militärorcheſterkonzert (14 Kurſe) sp 
Uebertragung von Warſchau; 18.35 Verſchiedenes, iche 
bs 10.35 2 ebf a 10 Ade 
auderei; 2 adfindernadrichten; 20.2 Maya 
Krakau 16.35 Kinbesftunde, 18.40 Evtl. Mütteflun? 
gen; 19—19.55 Vorträge; 20 Allerlei. N 


Ausland 


Berlin 12 Stundengeläut; 


15.30 Fraue e 
Srauenjorgen; 17 Konzert; 19 Stunden a 


117 20,30 


— 


niſcher Abend) 22.30 Unterhaltungsmuſik. 1 
ER 16.30 Konzert; 20.15 Mit dem Milte“ 
durch Breslau. tie L 


Königswuſterhauſen 16 Dr. Goeiftein „A 630 
liche und künſtliche Ernährung des Säuglings“ 1 75 5 
B. K. Graef: „Die Kunſt des Sprechens“, 17 Dr. Sault 5 
Koſſing: „Die Alpen“; 20.30 Uebertragung von A der 
Langenberg 12 „Shakeſpeare im Spiege muten 
deutſchen Kultur“; 13.05 Blasmuſik, 14.30 Fünf i 730 10 
der Hausfrau; 16 Kinderfunk; 16.30 Jugendfunk / 194 
Teemuſit, 20.30 Bunter Abend; anſchl. Konzert. Az 
Hamburg 19.30 Beethoven: „Fidelio“. 99 cis 
London 21.35 Gounod: „Philemon und Baut 1 
Brünn 19 Polnischer Abend. ee 
San NE oe En 0 3 e 
tuttgart? wäbiſcher Abend.“ 
Wien 11 Vormittagsmüſtt; 16 Nachmittagstonzerk⸗ 0 
19 Mozart: „Die Zauberflöte“. plug 
rn N ug „a 
Nacht it die fhönftel IA bin am jedem Uniernebm IR 
beteiligt, An des reichen Fred Anderſen Tür Ilop 
vergebens, der Geld braucht! 2 
In einem Monat will ich nach Frislo und M 
Bimoloa meinen Triumpb felsın. a 
WII Dich Mand Allen gegenüberſtellen, meine Bi 
liche Limokoa! 


200 
ir 


Ich erwache! Ich war heute beim Bankler, ö 
babe nur noch eine Million Dollars, : 1 0 
Eine Million! Ich bin ein reicher Maun noch, J 4 
fo geht es uicht weiter, 5 . * 
Zimoloa würde lachen! Viel lleber wohnte Te 1 
ſach und wäre allein mit mir. Ich lede manchmal, 10 
ihre Wangen ſchmäler geworden, daß fie nicht mehr ſo ir ME 
lacht und dann faßt mich die Ungit. Dann gebe ic Air N 


— * 
am Mesresſtrande kaufte. Da lobt fie auf und 10 I 
werde nerds! 8 n äblte | 
Einihränten? Warum? Habe ich nicht unge" 
Millionen ? uu, das 
Da kommt mir zum erſten Male der Gedanke, "7 
Gold aus der Höhle zu dolen. 6 icht al- 
Ich rüſte meine Pacht, ich will Limokoa u Sie ſoll 
nehmen. Eine kurze Seefahrt für meine Nerven 3 
nicht ahnen, was ich will, denn ich ſchäme mich. 


1 W 9: 
Sie bleibt wortlos zuräd. Ich weib nicht. warn, u 
ich ihr abſchlage, währenddellen zu den alten eee Ta 
zu geben, Fürchte ich, dak fie ſich äber mich beklagt? chu! 


Wie ſchlecht kenne ich Limokoa 
Ich bekomme es fertig, ſie unter 


zu laſſen und daun ſchueidet mir idr Abſchleds blick * al. 
die Seele. f Kro 
Aber es find ja nur Wochen Nach 

* 4 Der | 


(Fortſezung ſolst |. 


. 


u 


, Fbegedowor Werde aufgeklebt, die Arbeiter auf das 
| ſlaſter geworfen und die Not vergrößert. Genau 
die in Marobko oder Kamerun. Die Regierung 


FU dieſen ſchurbiſchen Handlungen 


unn der ausländiſchen Spekulanten entgegentreten, ſchreibt 
Ie ⸗Kobotnib“. Keinerlei Kückſichten, welcher Met 

Preſſe⸗ auch feien, dürften die polniſche Regierung vor 

jenen | serglihen Schritten zurüdhalten. Der Sprardower 

ortrage Skandal, der nun zum zweitenmal auf der Tages- 

92000 I Abnung ſteht, muß ſchneliſtens liquidiert werden. 

edienſt. ann 

Re ie⸗ * 7. 2 

ba 7 Eine dritte Note an Polen? 

eh 18.40 {X . Wien, 15. Juni (AW). In hieſigen Finanzkreiſen 
7 = { 30 man wiſſen, daß die Sſowjetregierung eine dritte 


19 e an Polen in Sachen Kowerda vorbereitet habe, 
t, 12.00 n der Form eines Ultimatums abgeſaßt fein fol. 
„ Slowjetgefandte in Wien hat dieſe Nachrichten als 
Ri wahr bezeichnet. 

Die Polen in Sſowjetrußland. 


n Moskau, 15. Juni (ATE). Im autonomen 
dell Alniſchen Rayon Marchlewſkoje veranſtalteten die Po⸗ 
I eine Proteſtverſammlung gegen die Ermordung 

4 dle owe. In der Entſchließung wird die Ausweiſung 
er politiſchen Emigranten aus Polen gefordert. 


15 1 ö Kriegs vorbereitungen? 
1 10 Bukareſt, 15. Juni. Aus Moskau wird ge⸗ 
Ww bet, daß der Kommiſſar für Handel und Induſtrie, 
„ aaſboynow, eine Reihe von Verordnungen bezüglich der 

‚Ale “ Ind ’ 9 d 9 
d hi altrie erlaſſen hat, die die Anpaſſung derſelben an 
N e Kriedgsbedürfniſſe fordern. 
et San — 

gert- = 
A | Vom Völkerbund. 

a Im. Genf, 15. Juni (Pat). Während der geſtrigen 
1 A ſterzuſammenkunft forderte Briand, daß die Zer⸗ 
Sung der Fortifitationen im Oſten Deutſchlands die 
6 J teten überwachen ſollen, die in der Botſchafterkon⸗ 
ngen j kin vertreten find, Dafür ſollen Deutſchland Er: 
dae. ſichtetungen in der Beſetzung des Rheingebiets ge⸗ 
1 ar dh werden 
4 } * 
itzeichen, f Antrag Paul Boncour beſchloß der Völker⸗ 

516 „daß die Sitzung der vorbereitenden Entwaff 
0850 kommiſſion im November vom Vorſitzenden der 
ehe Amiffion einberufen werden ſoll. 
dkon zern f 
itte un® 


Japaniſche Vermittlung? 


1 aner ond on, 15. Juni. Der ſapaniſche Keiegs- 
A; Br: af Da 25 Haus Bunt, 8 den 
A rer Miſſion feiner Regierung den Feieden 

ichen Mord- und Südching zu vermitteln. 


in- 1 

Aus der faſchiſtiſchen Hölle gerettet. 
Daf, Der frühere italleniſche Arbeitsminifter Qeturd 
e on la, ein Geleheter von ouropälſchem Ruf in 
ine ‚ötagen des Alrbeiterechfes, war kurz vor der 
kung der Faſch ſtenhereſchaft der Sozialiſtiſchen 


Ae 3 ei beigeterten und wurde jeitdem von Muſſolini 
50 4 ale gt. Nach dem Attentat in Bologna wurde er, 
u I, Son vorher als Peofeſſor an der Univorfität in 
Ane gemaßregelt worden war, überfallen und 


lich bis aufe Hemd ausgeplündert, während 
einen jungen Sohn vor ſeinen Augen blutig 
Sodann wurde er in ein verlorenes Gebirges 
den Südabeuszen verſchicht. Jetzt iſt es 
N boß gungen, zu en flohen und auf einem Bleinen 

t Korſiza, aljo franzöſiſchen Boden, zu erreichen. 


| Wirths Kampfanſage. 


bir In einem Leitartikel im „Berliner Tageblatt“ kenn⸗ 
Innete der ehemalige Reichskanzler Dr. Joſe ph Wirth 
zus Stellung zum Zentrum. Er erhebt gegen dieſe 
in, den Vorwurf, daß fie im ſtillen an der Schaf⸗ 
i einer Einheitsfront der Rechts parteien arbeite. 
„Alder nächſten Wahl“, ſchreibt Wirth, „geht der 

de gerblock, der Einheitsblock, der ſchwarz⸗blaue Block, 
des tont der „Chriſten“, gegen die Linke.“ Dr. Wirih 


fie dl b del es als ſeine Aufgabe, gegen dieſe Entwick⸗ 
Al, en anzukämpfen und kündigt an, daß er und feine 
g f inde jetzt ſchon zum Angriff ſchreiten wollen. 


Die Nobelpreisverteilungsfeier 
in Oslo. a 


N kön eichsaußenminiſter Dr. Streſemann wird voraus⸗ 
1 es dam Montag, den 20. Juni, von der Tagung 
„ daß, „ Bölterbundsrates wieder zurück fein. Er wird 
zt mit- Pill 
Sie foil 


Zdunſka⸗Wola! 


wan, hie, Donnerstag, d. 16. d M. um 2 Uhr nach 
leuten mittags, findet im Lokal der D. S. A. P. = ge \ 
1 7 7 5 19 eine große n 

ee orwahlverſammlung 


ud i!“ 

| Rat. Sprechen wird Sejmabgeordneter Artur 

Roß nig über die bevorſtehenden Stadtratwahlen. 

Nach dem Referat erfolgt eine freie Ausſprache. — 
er Zutritt iſt für alle Deutihen frei. 5 


Der Dorftand der D. g. R. P. in Hounfta-Wola, 


Lobzer Dole zeilung 


dann der „Täglichen Rundſchau“ zufolge die Reiſe nach 
Oslo antreten, wo er als Träger des Friedenspreiſes 
in der Nobelſtiftung einen Vortrag halten wird. 

Im laufenden Jahre gelangen 5 Preiſe zu je 
995000 Franken zur Verteilung. Die Summe der 
bisher ausgezahlten Pieiſe der Nobelſtiftung beträgt 
125 Millionen Franken. 


Tagesnenigkeiten. 
Wann finden die Stadtratwahlen 
in Lodz ſtatt? 

(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 

Das Prtäſitdium des Lodzer Stadtrats hat ſich 
geſtern zum zweiten Male an das Innenminiſterium 
mit der Anfrage gewandt, wann der Lodzer Stadtrat 
aufgelöſt werden wird. 

Das Miniſterium antwortete, daß die Auflöſung 
des Lodzer Stadtrats und die Ausſchreibung von Neu⸗ 
wahlen nicht vor dem Monat September oder Oktober 
erfolgen wird. : 


Miniſter Skladkowſki fommt nach Lodz. 
Innenminiſter Sklabkowſki, der ſich gegenwärtig auf 
einer Inſpektionsteiſe in der Lodzer Wojewodſchaft 
befindet, trifft morgen in Lodz ein. Geſtern inſpizierte 
der Miniſter die Kteiſe Kolo und Kaliſch. Das Lodzer 
Wojewodſchaftsamt wurde vom Wojewoden Jaszczolt, 
der den Miniſter auf der Inſpektionsfeiſe begleitet, von 
Kaliſch aus in Kenntnis geſetzt, Vorbereitungen für 
den Mnijter zu treffen. Es iſt zu erwarten, daß der 
Miniſter eine Reihe von Grundſtücken beſichtigen wird 
um ſich von deren Sauberkeit perſönlich zu überzeugen. 

Der Lohnkonflikt auf der Zufuhrbahnen. 
Im Sinne eines Beſchluſſes einer Vollverſammluug der 
Angeſtellten der Zufuhrbahnen wandte ſich die Ver⸗ 
bandsverwaltung an die Direktian der Zufuhrbahnen 
mit der Aufforderung, den Forderungen der Angeſtell⸗ 
ten bis Sonnabend nachzukommen. Die Angeſtellten 
fordern eine 33 prozentige Zulage, wie ſie in anderen 
Arbeitszweigen im Laufe des letzten Jahres bewilligt 
wurde. Außerdem verlangen die Angeſtellten Urlaube, 
Anrechnung der Dienſtjahre, die Einführung des eng⸗ 
liſchen Sonnabends ſowie die Erhöhung der Gehälter 
der zeitweilig angeſtellten Beamten. Die Delegation 
wies darauf hin, daß die Angeſtellten im Sinne des 
gefaßten Beſchluſſes Sonntag früh die Arbeit nieder⸗ 
legen, falls ihre Forderungen bis dahin nicht berüd: 
ſichtigt ſein ſollten. Sonnabend abend findet eine 
Verſammlung der Angeſtellten ſtatt, um den Erfolg 
der Konferenz zu erfahren. (b) 

Die Poſt iſt am heutigen Fronleichnamstage 
geſchloſſen. (b) 

Die letzten vier Tage für die Militärpflich⸗ 
tigen. Am 20. Juni läuft der endgültige Termin zur 
Niederlegung von Geſuchen von Militärpflichtigen be⸗ 
treffs der Zurückſtellung ſtudienhalber oder aus fami⸗ 
lieren Gründen ab. Da die nach dem Termin nieder⸗ 
gelegten Geſuche nicht durchgeſehen werden, iſt es ratſam, 
ſich ſofort mit den nötigen Dokumenten in der Militär⸗ 
abteilung des Regierungskommiſſariats zu melden. 

Vom Lehrerseminar. Die Aufnahmeprüfungen 
im hieſigen Lehrerſeminar mit deutſcher Unterrichts» 
ſprache finden am 23. Juni nachmittags ſtatt. f 

Belebung in der Textilinduſtrie. In der 
Lodzer T xilin duſtrie herrſcht zur Zeit eine recht günſtige 
Konjunktur, die bei einer einigermaßen guten Ernte 
anhalten dürfte. Die Durchſchnittszahl der Arbeiter, 
die in dieſer Induſtrie beſchäftigt iſt, beträgt 145 330, 
wobei die Mehrzahl, 137000 Arbeiter, an ſechs Tagen 
in der Woche beſchäftigt iſt; gegen 7000 Arbeiter wer⸗ 
den 4 und 5 Tage, der Reſt ein bis drei Tage in der 
Woche beſchäftigt. Im Durchſchnitt entfallen auf einen 
Arbeiter 45 Arbeitsſtunden in der Woche oder 5 91 
Tage, was im Verhältnis zum Vorfahre als eine er⸗ 
freuliche Beſſerung angeſehen werden kann. Die Win⸗ 
terſaiſon dürfte einen guten Verlauf nehmen, da auch 
die Webereien und Spinnereien zahlreiche Aufträge 
erhalten haben. Die Durchſchnittszahl der in dieſen 
Betrieben gearbeiteten Stunden beträgt insgeſamt 
5 996 399 in der Woche. (E) 

Befreiung der Beſitzer von Radioappara⸗ 
ten von der Stempelſteuer. Wie die Finanzbehör⸗ 
den erläutern, werden die Beſitzer von Radioapparaten, 
die Eingaben um Regiſtrierung ihrer Apparate machen, 
in Zukunft dieſe Geſuche nicht mehr mit Stempelmarken 
zu verſehen brauchen. Es ſtellt ſich indeſſen heraus, 
daß das Poſtamt, das dieſe Regiſtrierung vornimmt, 
von dieſen neuen Beſtimmungen noch nicht in Kenntnis 
geſetzt zu ſein ſcheint, doch können ſich die Beſitzer von 
Radioapparaten auf eine diesbezügliche Verordnung 
des Finanzminiſters, erſchienen im Amtsblatt dieſes 
Miniſteriums Nr. 15, berufen. In nächſter Zeit ſoll 
übrigens die Poſtgebühr für Radioapparate von 5 auf 
1 Zloty herabgeſetzt werden. ) 

Zur Aktion gegen betrügeriſche Bankrotte, 
die ſeitens Lodzer Wirtſchaftskreiſe aufgenommen wird, 
werden wir mitzuteilen erſucht, daß Juſtizminiſter Meysz⸗ 
towicz in dieſer Frage noch keine Entſchlüſſe gefaßt 
und eine grundſätzliche Meinungsäußerung noch nicht 
getan hat. 

Die Beſtempelung der Geſuche an den 
Magiſtrat. Bekanntlich werden die ſtaatlichen Steuern 
vom Magiſtrat bemeſſen und eingetrieben. Demnach 
mußten auch die Einſprüche gegen die Bemeſſung oder 


Geſuche um Zerlegung in Raten, um Ermäßigung 
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der Verzugszinſen ujw. von der ſtaatlichen Immobilien-, 
Lokal⸗ und Einkommenſteuer an den Magiſtrat gerichtet 
werden. Solche Geſuche unterlagen bisher der ſtaatlichen 
Stempelgebühr. Mit Rundſchreiben vom 5. d. M. hat 
nun das Innenminiſterium im Einverſtändnis mit dem 
Finanzminiſterium angeordnet, daß ſolche Geſuche künf⸗ 
tighin nur noch der Kommunalgebühr unterliegen. Sie 
brauchen alſo nicht mehr mit den ſtattlichen Stempel⸗ 
marken verſehen zu werden. Durch dieſe Verordnung 
wurde der ſchriftliche Verkehr mit dem Magiſtrat weſent⸗ 
lich erleichtert, da von nun ab ſämtliche an den Magi⸗ 
ſtrat gerichteten Geſuche nur mehr mit der Magiſtrats⸗ 
ſteuer verſehen zu werden brauchen. (i) a 

Die morgen Geſtellungspflichtigen. Heute, 
Donnerstag, ſind die Muſterungskommiſſionen nicht tätig. 
Morgen, Freitag, haben ſich vor der Kommiſſion Nr. 1 
in der Traugutta⸗Straße Nr. 10 die jungen Männer 
des Jahrganges 1906 zu melden, die im Bereiche des 
6. Polizeikommiſſariats wohnen. Vor der Kommiſſion 
Nr. 2 in der Zakontnaſtraße Nr. 82 haben ſich morgen 
die Männer des Jahrganges 1906 zu ſtellen, die 
im Bereiche des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und 
deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben A, B, C, 
D, E und F beginnen. (bip) 

Glänzendes Ergebnis der Reifeprüfungen 
im Deutſchen Mädchenguymnaſium. Am 11., 13. 
und 14. Juni 1927 haben im Deutſchen Mädchengymna⸗ 
fium die Reifeprüfungen ftattgefunden. Alle 15 Schü⸗ 
lerinnen der Oberprima wurden zur ſchriftlichen und 
mündlichen Prüfung zugelaſſen und haben ſie beſtanden. 
Es ſind dies: Ewald Lilly, Grebſch Eugenie, Held 
Suſanne Henriette, Holland Elvira Helene, Jäger Ella 
Eugenie, Keil Eulalte, Kewes Margarita, Kittel Mars 
gatete Auguste, Lieske Herta Wilhelmine, Rufenach 
Alice, Schmit Elſe, Thiem Johanna, Tögel Anna Bro⸗ 
nislawa, Utta Auguſte Marie, Weidemeier Edith Wanda. 
Auf dieſes glänzende Ergebnis der Reifeprüfung kann 
das Deutſche Mädchengymnaſium ſtolz fein. 

Die Wohnungsluxusſtener für 1927. Bes 
kanntlich iſt die Bemeſſung der Wohnungsluxusſteuer 
nicht zur Zeit fertig geworden, ſo daß die Steuer bisher 
nicht eingezahlt zu werden brauchte. Jetzt hat aber der 
Magiſtrat die Arbeiten beendet und iſt bereits daran 
gegangen, die Zahlungsaufforderungen zu verſenden. 
Im Zuſammenhang hiermit muß erwähnt werden, daß 
dieſe Steuer für das erſte Halbjahr 1927 innerhalb 
von 28 Tagen nach Erhalt der Aufforderung zu ent⸗ 
richten iſt. Nach dieſem Termin werden 2 Prozent 
Verzugszinſen berechnet. Für das zweite Halbjahr 1927 
iſt die Steuer am 30. November fällig, doch iſt für fie 
ein 14 tägiger Vergünſtigungstermin vorgeſehen. Ab 
15 Dezember wird die Steuer zwangsweiſe unter Hin⸗ 
zurechnung von 2 Prozent Verzugszinſen und der Ein⸗ 
treibungskoſten behoben werden. 

Einziehung der Steuer für unbebaute Plätze. 
Der Magiſtrat hat mit der Verſendung der Aufforde⸗ 
rungen zur Entrichtung der Steuer für unbebaute Plätze 
für das Jahr 1925 begonnen. Dieſe Steuer iſt inner⸗ 
halb von 28 Tagen nach Erhalt der Aufforderung an 
die Magiſtratskaſſe abzuführen. Nach dieſem Termin 
wird fie zwangsweiſe unter Hinzurechnung von 2 Pro⸗ 
zent Verzugszinſen und der Eintreibungskoſten einge⸗ 
trieben. Für das erſte und zweite Viertel des Jahtes 
1927 gilt dasſelbe. Das dritte Viertel iſt am 30. Auauft 
fällig und das vierte am 30. November d. J. Nach 
dieſen Terminen wird ebenfalls die zwangsweiſe Ein⸗ 
treibung vorgenommen. 
In der Fabrik von Baruch, Pomorſka 58, 
kam es zu einem Streik, da die Arbeiter die Sätze nicht 
erarbeiten können. Der davon benachrichtigte Klaſſen⸗ 
verband leitete ſofort die nötigen Schritte ein, um den 
Konflikt beizulegen. (bip) 
Ein Säugling mit kochendem Waſſer be⸗ 
goſſen. In der Neuen Targowa 14 ereignete ſich vor⸗ 
geſtern ein ſchrecklicher Unfall. Durch Unvorſichtigkeit 
wurde das halbjährige Kind Hanna Nomberg mit 
kochendem Waſſer übergoſſen. Der ſofort verſtändigte 
Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte Brühwunden an 
den Schulter, der Bruſt, dem Unterleib und den Füßen 
feſt, die das arme Körperhen bis zur Unkenntlichkeit 
entſtellten. Das Kind wurde nach dem Anne⸗Marie⸗ 
Krankenhaus gebracht. (i) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
G. Antoniewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynſki, Petri⸗ 
kauer 164; W. Sokole wicz, Przejazd 19; R. Rembie⸗ 
linſti, Andrzeja 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; 
M. Kas perkie wicz, Zgierſta 54; S. Trawkowſka, Brze⸗ 
zinſka 56. (R) 
Die Volke ſchule Nr. 96 veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 19. Juni, bei ungünſtigem Wetter, am 
26. Juni, ab 10 Uhr früh, ein großes Schulfeſt im 
Wäldchen Maryſin an der Pabianicer Chauſſee. Im 
Programm: Komiſche Vorträge, Konzert, Geſang, 
Reigentänze, Flobertſchießen, Glückskorb, Spiele uſw. 
Die Eltern und Gönner der Schule ladet freundlich das 
Komitee der Schule Nr. 96 ein. Ausmarſch der Kin⸗ 
der mit Muſik um 9 Uhr aus dem Schullokale, Petri⸗ 
kauer Straße 251. Für Erfriſchung am Orte iſt beſtens 
eſorgt. n 
: K 25 Lodz und Perſien. In den nächſten 
Tagen trifft der Delegierte der Lodzer Industrie, Mars 
kus in Lodz ein, der ſich längere Zeit in Perſien be⸗ 
fand, um den perſiſchen Markt für die Lodzer Textil⸗ 
induſtrie zu intereſſieren. Markus hofft, daß dem 
Beſuch auch Abſchlüſſe folgen werden. 
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Deutsche Wähler! Erfüllt Eure Pflicht! Prüft die Wählerliſten!“ 


Ueberzeugt Euch, ob Eure Namen richtig 
in die Liſten eingetragen ſind. Ver⸗ 
ſäumt dieſe Pflicht nicht, denn ſonſt 
droht Euch der Verluſt des Wahlrechts. 


Gemäldeausſtellung. Heute, um 5 Uhr nad: 


mittags, erfolgt im Lokale in der Kilinſti⸗Straße 141 
die Eröffnung der Ausſtellung der Werke der Schüler 
und Schülerinnen der Mal⸗ und Zeichenſchule von 


Ein Fräulein 


für leichte Kontorar beiten, die im Polniſchen per» 
fekt iſt, per ſofort geſucht. Off. unter „K. P.“ 
an die Exp. dis. Blattes zu richten. 783 


Wähler in Zgierz! Nur noch heute und morgen liegen die Liſten aus. 
Wähler in Ozorkow! Die Liſten liegen bis zum 20. Juni aus. 


Wähler in Ruda⸗Pabianicka! In der Zeit vom 17. bis 22. Juni 
liegen die Liſten zur nochmaligen Durchſicht aus. 


einer gut organiſierten Pfandlotterie, amerikaniſcher 
Lotterie und Scheibenſchießen ſind verſchiedene Spiele 
und Ueberraſchungen vorgeſehen. Ein Büfett wird 
ebenfalls am Orte ſein. Um 1 Uhr nachmittags mar⸗ 


Das neueſte Heft (ſoeben erſchienen) zu haben im 


Bud» und Zeitfhriftenvertriebe von 
G. A. Rup 
Gluwnaſtraße 21. Telephon 25-65, 


— 


Zahnarzt 
erer H. S AURER 


empfängt son 10—1 and 7. guten Erfolg! 2 


Standpunkte der Graphologie hatte, wurde der a 1 B: rg 
zurückgewieſen. Am nächſten Verhandlungstage 1 Ni 
den Angeklagten das letzte Wort erteilt, worguſ o, 5 


Das? 


Staatsanwalt und der Verteidiger folgen werden. “ 
S. Andrzejewſki. Die Ausſtellung, die über 250 Ge⸗ ſchiert der ganze Zug (Schüler, Lehrer, Vormünder, | Urteil iſt Ende der Woche zu erwarten. = 
mäldezeichnungen aufweilt, iſt täglich von 10 Uhr früh | Eltern, Gönner und Freunde) unter den Klängen einer 1 
bis 8 Uhr ab bis 26. Juni geöffnet. guten Kapelle nach dem benannten Walde. Die Ka⸗ en Vi U 8. 
— u ac) pelle wird auch im Walde und auf dem Rüdwege | Deutfihe Soztaliſtiſche Fiebeitspartei polen 5 0 
ſpielen. In Anbetracht des guten Zweckes machen wir SA eitag, den je 
Kunſt. en auf | ,, „mean ärntrum Münnerort Denen DE A mu 
Das hentige Konzert von Umberto Macuez. merkſam. (Abt) die Übliche Geſangſtunde ftatt. Um vollzähliges und pink FF 
Heute findet im Saale der Philharmonie das angekün⸗ Zdunſta-Wola. Große Wahlverjamm- Erſcheinen wird gebeten. 18 
digte Konzert des berühmten italieniſchen Sängers lung. Heute, um 2 Uhr nachmittags, findet im Frei⸗ — Vorſtandsſitzung, Sonnabend, den 18. Juni eil „ 
Umberto Macnez, Tenor der Oper „La Scala“ in ſchütz eine große deutſche Versammlung ſtatt. Sprechen ond aliche Vorland 121 He HERNE We Einh. 
Mailand, „Metropiltan Oper“ in Neuyork Grand wird Sejmabgeordneter Artur Kronig über die be⸗ nen aller Borftandsmitglieber it a t order 105 
Oper“ in Paris, der Königlichen Oper in London und vorſtehenden Stadtratwahlen. Im Anſchluß daran Lodz⸗Nord. Jahres ⸗Generalverſa mmi, 155 
zuletzt der Warſchauer Oper ſtatt. Beginn des Konzer findet eine freie 5 0 In RER ah mens 5 oe 155 LM. Bunt 1805 abends, ae j 1 
tes um 8.30 Uhr abends. Luck. Vor dem Urteil im Lucker Kom. | Parteilokale, Reiterſtr. 13, die diesjährige Jahres Gene nd, 

Das erſie Auftreten Mufia Dajches. Heute muniftenprogeb. Am 13. Tage Hat das Gericht, aa e Kade ee 1 
findet in der Philharmonie das erſte Auftreten der da der Sachverſtändige Prof. Zuk ſeine Ausſagen zurück⸗ Steoiftonstommilfion, 3. Neuwahl des Vorſtandes und d 10 telt Reid 
41770775 phänomenalen Tänzerin Muſta Daſches ftatt, cen le noch dee eee aus os e d 4, nn 0 Sn ae ver be Dip 
welche letztens in Warſchau großes Aufſehen und Ent: au zu beſtellen um endgültig feſtzuſtellen, o e 0 
Name ſeitens der ase oben d die s her⸗ „Kampfinſtruktionen“ von dem Angeklagten Zaderej ingt erfordert! „Die Mitgliedskarten find mitzubringen wer! 
vorgerufen hat. Am Klavier Prof. Jakob Hirſchſeld. Sagen Bei e ng waren 0 9 gu 
—— — — . — (Zeugen vereidigt und verhört. Am age wurden | 

ut weitere Zeugen vernommen, die nichts Wichtiges aus» Ver 
Aus dem Reiche ſagten. Darauf wurde der ſachverſtändige Kalligraph 
N verhört. Entgegen der letzten negativen Beurteilung liegt 
Zgierz. Waldvergnügen. Da auf der der Utheberſchaft der Inſtruktionen ſeitens des Sach⸗ Em 
hieſigen deutſchen Volksſchule noch immer eine große | verftändigen Zuk gab der neue Sachverſtändige Pront⸗ ladet meh 
Schuld wegen der Nadioanlegung laſtet, veranitaltet | kiewicz eine pofitive Expertiſe, d. h. er behauptete, daß Ahr en. 1 Ohne 
dieſelbe am Sonntag, den 19. ds. Mts., im Städtiſchen die Inſtruktionen von Zaderej geſchrieben find. Nun⸗ unit 8 uh ſprä 
Walde „Okreglit“ bei der Villa Brodacz bei gutem mehr beantragte die Verteidigung einen dritten Sach⸗ ommiſſionn mel! 
Wetter ein großes Waldfeſt. Die Schulleitung, | verftändigen aus Krokau zu berufen. Da die beiden 5 bliel 
Lehrerſchaft und Schulvormünder ſind eifrigſt dabei, | Sachverſtändigen in bezug auf die vergleichende Kalli⸗ Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Al. ſuh 
das Feſt jo ſchön wie möglich zu geſtalten. Außer! graphie einig find, Zuk nur einige Bedenken vom druck: J. Baranowſki, Zobz, petritauer 19. m, 
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O ihnen, das angenehmſte im Sebrauch und das beſtwirkenoſte nur „Cosmopolis“ @) Garten „Sielanka“ an der „Pabianicer hauſſe den 
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Hauptlager 1 ; verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen wie: Glücher Ne 
8 fur Polen: Roman Wlodarski, Warszawa, Lubeckiego 5. 8 Scheibenschießen für Damen und Herren, Kahnſahrt, Kune feit 
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hältlich, wende man ſich an das Hauptlager für Polen. — Auswärtigen A Vorauszahlung von unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Bräutigam. x 
O Zl. 2.75 oder 3.25 bei Nachnahme zugejandt. 0 . Fein ut: wer! 
5 Bor Nachahmungen wird gewarnt. A Für Speiſen und Erfriſchungen ſorg ein g . Urſc 
Ex Vertreter auf eigene Rechnung für verſchiedene Städte geſucht. verſehenes Büfett. 11 Eng 
FF | File Mister, deren mete Angehbeise, fonte Sreunde und FT TI ut 

Gartenfeft in Zubardz. — EIER 782 die Verwal | ler 

Mit Eifer fe) ubard 2 8 De ta. 
VVV Abonnieren Sie Zwei 2 Wechſe dau 
Sierakowſti⸗Straße. Doch iſt das Werk noch nicht voll⸗ . Un, 
e ne . 
aus den größten Nöten heraushelfen. Auf dieſe Veran⸗ e ma und wech 9 f die 
taltung fen bitte Wr erzlich die werten Glau⸗ 2 \ beid 
ensgenoſſen, das Feſt zu beſuchen. Paſtor G. Schedler. te Ora € können ſich ſofort melden. Wo? ſagt die Expe⸗ 1 f 
VVV dition dieſes Blattes. 779 Paulina Me D | 
— 778 —Fijaltowſta 


haben in der „Zen | 
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